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6. Februar 1897. 49 ^a^rc^

Professor Herkner über den 
Hamburger Streik.

Der bekannte Nationalökonom Professor Dr. H. 
Herkner in Karlsruhe übersendet der „Volksztg." ein 
längeres Circular, in welchem er die Gründe darlegt, 
aus denen er füc die Beilegung des Hamburger Aus. 
standeS durch ein Schiedsgericht eingelceten sei. Herr 
Herkner geht zunächst aus die wirthjchaskliche Lage der 
Hamburger Hafenarbeiter ein, deren Trostlosigkeit er im 
Wesentlichen _6etn Zwischenunternehmerthum beimißt. 
Zum Beleg für die Richtigkeit seiner Anschauung zttirt 
er die nachfolgende Stelle aus dem Bericht des Sekre­
tärs des kgl. Kommerzkollegiums in Alton«: „Jeder 
Stauer (die Stauer beziehen ein Einkommen von 
20 60 000 Mk), Ewersührerbaas rc. hat einen Stamm 
von Arbeitern zur Verfügung, braucht er mehr, so 
holt er sich Leute von seiner Bekanntschaft oder andere 
von der Straße; dort oder in den nahen Schnaps­
kneipen lungern sie herum, und oft genug müssen sie 
beim Kneipwirth, der mit dem „Baas" zusammen- 
arbeitet, sofern dieser nicht selbst einen Ausschank 
hat, int Voraus einen Theil ihres noch nicht verdienten 
Lohnes vertrinken, wenn sie Arbeit bekommen wollen."

Herr Herkner schildert alsdann den bisherigen 
Gang der Hamburger Hasenarbetterbewegung. Er 
we'st nach, daß diese Bewegung lediglich ein Produkt 
der tiefen und berechtigten Erbitterung der Arbeiter 
sei, und schildert, wie diese Erbitterung nothwendig 
bis zum tiefsten Ingrimm gesteigert werden müßte 
durch das halsstarrige Verhalten der Arbeitgeber, die 
trotz alles Entgegenkommens der Streikenden auf der 
Forderung der bedingungslosen Unterwerfung der 
Arbeiter verharrten.

„Der Kampf drehte sich," so fährt Herr Herkner 
fort, „schließlich nur noch um die Frage:

Sollen derartige das öffentliche Interesse so stark 
berührende Zwisttgkeiten bis zur bedingungslosen 
Unterwerfung eines Theiles ousgekämpft, oder sollen 
ste durch eine vermittelnde Instanz, tm Wege der 
Verhandlungen geschlichtet werden?

Die liberalen Sozialpolittker unter den National- 
ökonomen unserer Hochschulen, die sogenannte 
Brentano'sche Schule, hat stets, gestützt auf die 
englischen Erfahrungen, in der Entwickelung von 
Berufsorganisationen der Arbeitgeber und der Arbeiter 
und der Schlichtung ihrer Streitigkeiten im Wege der 
Verhandlung oder des Schiedsgerichtes den besten 
Weg erblickt, der zu einer gedeihlichen Lösung der 
sozialen Probleme und zur Vernichtung des revo­
lutionären Charakters der deutschen politischen Arbeiter­
bewegung führen könne. Als Herr Oberstlieutenant 
h tx r°n Eisidy und Privaidozent Dr. Jastrow, die 
ve de sich in Hamburg selbst von dem Stande der 
L)>nge überzeugt hatten, an mich mit dem Ersuchen 
herantraten, einen Aufrüf zu Gunsten derjenigen zu 
unterzeichnen, welche füc den Grundsatz der schieds- 
rtch erlichen Erledigung von Arbettsstreitigkeiten 
Ueb? Aeüaina^'n.6 i* ""ine ganzen wissenschaftlichen 
forderung abgelehn Ltt'e ST JT" A die Aus- 
sich der hervorragendste deustcheÄnne? 

schas^wesens, Herr Geheime Hofrath Prottssi^Dc' 
L. Brentano in München, der sofort zur Unter­
stützung der Sache sich bereit erklärte, diese aber mit 
Rücksicht auf besondere baiecische Bestimmungen in 
eine andere Form kleiden mußte. Es verdient 
bemerkt zu werden, daß die Lohnbewegung unter den 
Hafenarbeitern in Bremen im November v. I. sofort 
durch Eintreten des Gewerbegerichts als Einigungs- 
Jf ? in einer beide Theile durchaus befriedigenden 
Weise erledigt worden ist." 
roiefenad)hn& , Professor Herkner noch darauf hinge- 
dmch “"'«Mtung Streitender
scheinuna fei rl "C 0an* gewöhnliche Er­
hob n Grad Nbgen die allerdings einen
rathende ^Q^el an Urteilsfähigkeit ver- 
lich metn??-d-^?E MenchesterthumS, das bekannt­
loge für hu ^^orene Streik bedeute eine Nieder- 
daß das geraEOsv," ^wokratie. Herkner hebt hervor, 
so sagt ^Gegentheil der Fall sei. „Es scheint"' 
bestehenden' Wirthschaft^ A"ieresse der Erhaltung der 
Streik nicht mit e^e^beMn«9 S cHeÖQ& ber 

der Arbeiter endigt. Jeder Stt^tt in ^^^wersung 
Forderungen der Arbeiter vollständig « ^rechtigte 
deutet eine Verstärkung beg utonistiscd ^gen, be» 
Charakters unserer Arbeiterbeweguna 'nÄ hi’T 
reinigten Forderungen zähle ich A’ JJ,r 9ie .6e* 

Grundsatz der berusskörperschastlichen «py-L“^ 6en " Schiedsgerichten oder Einigung^ärntern"^*Un0e” 

Wahrheit dieser letzten Sätz.
weiteres ein. aanr klav .leu$tet °bne
im Kampfe um V/prÄ! & eine Niederlage 
beltetn ttlfc SltÄ ' 6e« S'" ? 

biefc @r6tlterunfl sie b, Ä unb
Süfiolbemotratle treibt. ‘$8e«n oll«bing6 6.« « " 
feffor Herkner weiter behauptet, daß jeder
Arbeiter innerhalb der bestehenden Otbnuna eÄ^'f 
»um Sarge der Sozlaibemotratte iet er X 
die Dmge doch zu optimistisch anzusehem Jh/° 
folge werden die Arbeiter erst recht der Sozialdem^ « 
nut schreiben. Der Kampf gegen die So talbemo ™ ! 
S"" w rksam nur geführt werden, wenn die bestehende 
Ordnung entsprechend den sozialen Bedürfnissen unserer

Zeit, eingehend revidirt wird. Geschieht daß nicht, 
so wird, mag die Entscheidung in den einzelnen 
Schlachten auf dem sozialen Kriegsschauplatz so oder 
so ausfallen, den Erfolg immer die Soztaldemokratie 
haben. ________

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 4. Februar 1897.

Zur Berathung steht der Antrag Auer auf Vor­
legung eines Gesetzentwurfs betr. den achtstündigen 
Arbeitstag.

Abg. Fischer (Soz.): Die entgegenstehenden 
Schwierigkeiten verkennen wir keineswegs, ihnen könnte 
aber leicht in einem Einsührungsgesetze begegnet 
werden. Die Industrie ist seit Beginn der Handels­
vertragspolitik tn Umschwung begriffen, sie bringt den 
Unternehmern beträchtliche Gewinne. Für die Arbeiter 
ist von dem Segen so gut wie nichts abgesallen. 
Von den Vertretern des Unternehmerthums wird uns 
immer wieder entgegengehalten, der Achtstundentag 
losft sich nur durch eine internationale Regelung ein* 
führen. Eine solche haben auch wir schon lange befür- 
wortet, aber auch ohnedies können wir auf nationalem 
Gebiete den Boden für die Neuerung vorbereiten. 
Uebrigens ist eine ganze Reihe von Staaten und von 
einzelnen Betrieben uns in der Einführung des Acht­
stundentages vorangegangen und hat gute Erfahrungen 
damit gemacht. Aus den Berichten unserer Fabrik­
inspektoren tönt uns auch immer lauter die Forderung 
auf Verkürzung der Arbeitszeit entgegen. I« 84pCt. 
aller Betriebe herrscht aber deute schon die zehn­
stündige Arbeitszeit. Die große Mehrzahl der Staats­
betriebe macht davon allerdings eine unrühmliche Aus 
nähme. Man findet dort Arbeitszeiten von 15 bis 
16 Stunden und darüber. Die Staatsbetriebe sollten 
Musterbetriebe werden, sie sind Musterbetriebe der 
wirthschaftlichen Ausbeutung geworden. In England 
hat sich der Achtstundentag vollkommen bewährt, er 
w-rd also auch in Deutichland durchführbar sein. In 
einer ganzen Reihe von deutschen Betrieben ist er dann 
auch thaisächlich bereits durchgeiührt, und Arbeiter 
wie Unternehmer sind mit den gemachten Erfahrungen 
zufrieden.

Abg. Dr. Hitze (Ctr.): Der Achtstundentag ist 
keine sozialdemokcattiche Forderung, sondern eine solche 
der praktischen Vernunft. Die Antragsteller hätten 
besser gethan, zunächst den Zehnstundentag zu fordern 
und Ipäter die Herabsetzung aus neun und dann auf 
acht Stunden. Diesen Weg beschreiten wir in einem 
Adänderungsantrage zum Antrag Auer, den ich Ihnen 
zur Annahme zu empfehlen habe, daß sich der Acht­
stundentag im Auslande aber in einzelnen Betrieben 
und Betriebsarten im Jnlande bewährt hat, beweist 
noch nicht, daß die Zeit für seine allgemeine Ein- 
süheung jetzt bereits gekommen ist. Dagegen können 
wir wohl sagen, daß die Reduzirung der Arbeitszeit 
auf zehn Stunden im allgemeinen durchführbar ist 
Daß die Armee-Rekrutirung fast nur noch aus den 
ländlichen Kreisen und nur in geringem Maße aus 
den Städten möglich, ist mit eine betrübende Folge 
der langen Arbeitszeit. Und wir befinden uns erst in 
der dritten Generation der industriellen Entwicklung. 
Wir müssen somit im Interesse des Staates bemüht 
sein, solchen betrübenden Erscheinungen entgegen* 
zuarbeiten. Wir stellen uns auf den Boden der 
realen Verhältnisie und beantragen die verbündeten j 
o ^^rungen zu ersuchen, einen Gesetzentwurf zum i 
öroea? bet Beschränkung der Arbeitszeit der Arbetter 
UÖ,F1 ,Zähren in Fabriken auf höchstens 63 Stunden
wöchentlich vorzulegen.

Abg. Frhr. Hehl zu Hermsheim (nl.) sieht 
l? Anträge Hitze eine große Gefahr für die 
Kleinbetriebe. Diese würden mit den Großbetrieben 
nicht mehr concurriren können, der Erfolg des An­
trages würde also eine Monopolisirung der Groß­
betriebe sein. Das Beispiel des Auslandes kann für 
uns nicht maßgebend sein. Es arbeitet unter ganz 
anderen Productionsbedingungen als wir, es hat keine 
Sozialreform, es besitzt zum Theil hohe Schutzzölle 
und erfreut sich einer kaufkräftigen Landwirthschast- 
Vielfach wünschen auch die Arbeiter garteine so weit­
gehende Beschränkung der Arbeitszeit; jedenfalls wollen 
die Frauen nichts davon wissen, weil sie besorgen, daß 
die Männer die freie Zeit nur in Wirthshäusern zu- 
bringen würden. Besser und wohlthätiger für die 
Arbeiter sind umsastende Wohlfahrtseinrichtungen, 
-d Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): So viel ich 
weiß, besteht im Ausland nirgends der gesetzliche Acht­
stundentag. Den Schaden aber würden die Arbeiter 
haben. Stehen sie auf Achtstundenlohn, so verdienen 
sie 20 pCt. weniger als beim Zehnstundentag, die 
freie Zeit veranlaßt ihn noch zu höheren Ausgaben. 
Man sagt, der Arbeiter würde intensiver arbeiten bei 
acht Stunden. Bei einer großen Zahl von Arbeitern, 
wie z. B. bei dem Heizerpersonal, ist das von vorn­
herein aber ganz ausgeschloffen. Aber auch bei ande­
ren dürfte es nur die Ausnahme fein. Den englischen 
Arbeiter kann man nicht als Muster aufstellen, er ist 
nicht so vergnügungssüchtig wie der deutsche, er legt 
mehr Werth auf Fleijchnahrung, und ist in seinen 
Kräften daher besser bestellt. Eine Steigerung der 
Löhne bei gleicher Arbeitsleistung ist aber ausgeschlossen, 
soll die Conkurrenzfähigkeit der deutschen Industrie 
nicht leiden. Ich halte den Achtstundentag aber auch 
deshalb für undurchführbar, weil es an den nöthigen

Arbeitskräften fehlen würde, wenn Doppelschichten 
nothwendig sind. Man muß von der Zahl der 
Arbeitslosen diejenigen abziehen, die nicht mehr ar­
beiten können und die nicht mehr arbeiten wollen. 
Für den kräftigen Arbeiter liegt tn dem gesetzlichen 
Achtstundentag eine Beeinträchtigung seines Verdienstes, 
denn er sann ohne Schaden für seine Gesundheit län­
ger arbeiten als der Schwächere. Will man einen 
Normalarbettstag einlühren, so muß man individuell- 
siren und eine Dynamomaschine erfinden, durch welche 
festgestellt wird, wie lange jeder Arbeiter arbeiten 
kann, ohne seine Gesundheit zu schädigen. Ich hoffe, 
der Bundesrath wird nicht nur diese Forderung ab­
lehnen, sondern auch die Bäckereiverordnung, die so 
viel Anlaß zur Mißstimmung gegeben bat, entweder 
ganz aucheben oder doch erh blich modifiztren. Den 
Antrag H tze würde man vielleicht als ein Comprorn'ß 
ansehen können, aber es ist zu beimchten, daß er eine 
Schädigung der kleineren Betriebe zur Folge haben 
werde.

Abg. Dr. Schneider (ftf. 93p.): Jede Schablo- 
nisirung scheint uns in höchstem Maße bedenklich. 
Die Verhältnisse der Betriebe sind dazu viel zu ver­
schieden. Eine über elf Stunden täglich hinaus­
gehende Arbeitszeit muß auch ich im Allgemeinen lür 
bedenklich halten. Dem achtstündigen Normalarbeits­
tag können meine Freunde nicht zustimmen.

Abg. Bindewald (Resp): Ich sehe keinen 
Nutzen für den Arbeiter in dem Achtstundentag. Viele 
Arbeiter wollen ihn deshalb auch garnicht haben. 
Den Arbeitgeber zur Erhöhung der Löhne zu zwingen, 
hat der Arbeiter aber keine Handhabe. Deshalb ist 
die Einführung der achtstündigen Arbeitszeit nicht 
durchsührbar ohne gesetzliche Regelung der Lohnsrage. 
Zu einer solchen halte ich den Staat für durchaus 
kompetent. Wo Gefahren für die Gesundheit der 
Arbeiter vorliegen, La muß mit Reduzirung der Ar 
beitszeit vorgegangen werden. Darin wird die Re­
gierung bei uns immer Unterstützung finden. Ebenso 
würden wir die von Herrn v. Stumm angeregte 
B ldung obligatorischer Berufsgenoffenschaften unter­
stützen. Dem Handwerk bietet man eine wirksame 
H l.'e nur, wenn man seine Hauptforderung erfüllt 
und ihm die Zwangsinnungen bewilligt. Die kleinen 
Meister sind ungeheuer belastet durch die Arbeiter- 
versicherungsgesitze. Sie wären außer Stande, nach 
Ein ührung deS Achtstundentages die Löhre zu er 
Höhen. Dem Anträge Hitze werden wir zustimmen.

Nach einer kurzen Bemerkung des Abg. Dr. H tze 
vertagt sich das Haus.

Nächste Sitzung: Freitag. (Fortsetzung der zweiten 
Etatsberathung.)

Deutschland.
Berlin, 4. Februar. Bei der heutigen Früh­

stücks tatet in der Bildergallerie des Königlichen 
Schlosses anläßlich der durch den Flügeladjutanten 
des Kaisers von Rußland, Obersten Ncpokoischitzki, 
stattgehabten feierlichen Uebergabe der vom Kaiser 
von Rußland dem Kaiser Asixander-Garde-Grenadier- 
Regimenl Nr. 1 verliehenen vier neuen Fahnenbänder 
hielt der Kaiser folgenden Trinklpruch: „Mein ver­
ehrter Herr Oberst! Ich bitte Sie, der Dolmetsch 
Meiner Gefühle, der Vermittler des Dankes zu sein, 
den Ich Ihnen im Namen des Regiments Sr. Majestät 
und tm Namen Meiner ganzen Armee für Se. Majes­
tät ansspreche für den neuen Beweis der Huld, den 
Er Seinem Regiment gespendet hat. Se. Majestät 
hätten kein besseres Geschenk machen können; denn 
was ist dem Soldaten lieber und was schätzt der 
Soldat höher als seine Fahne? Er schwört zu ihr, 
er dient unter ihr, er ficht iür sie, er fällt !ür sie. 
An die Zeichen der Gnade früherer Chefs des Re> 
gimenis, die aus lorbeergekrönten Zeiten herrühren 
und die zurücksühren auf die Daten, an denen be­
sonders der Monat Februar so reich ist in Bezug auf 
die Beziehungen der Waffenbrüderschaft zwischen dem 
Heere Sr. Majestät und dem Meinen aus vergange­
nen Tagen, reihen sich die neuen Fahnenbänder 
würdig an. Das Regiment und Meine Armee 
empfinden diese Ehrung in ihrer ganzen Bedeutung 
und danken dafür aus vollem Herzen. Ich bitte Sie, 
Sr. Majestät zu versichern, daß das Regiment nicht 
nur mit Stolz auf diese Fahnenbänder blicken, sondern 
auch sich steig mit besonderer Freudigkeit der Tage 
en'sinnen wird, wo Se. Majestät, aus Allerböchst- 
eigner Entschließung, Sich an die Spitze Seiner 
Fahnen setzte und dieselben unter dem Jubel der Be­
völkerung in die Stadt Breslau einführte, deren 
Namen dauernd die Beziehungen Seiner Vorfahren 
und der Meinigen verkörpern wird. Wir aber er­
heben unsere Gläser und trinken auf das Wohl 
Sr. Majestät des Allerhöchsten Chefs des Kaiser 
Alcxander-Garde-Regiments: Se. Majestät der Kaiser 
N-colaus Hurrah! — Hurrah! — Hurrah!" — Auf 
diesen Trinkspruch des Kaisers erwiderte der Flügel- 
adjutant Oberst Nepokoitschitzki: „Euerer Majestät 
versichere ich, daß ich die gnädigen Worte Euerer 
Majestät meinem Herrn getreulich miltheiien werde. 
Nunmehr aber rufe ich: Se. Majestät der Kaiser 
Wilhelm lebe hoch! — Hoch! — Hoch!"

— Der Abg. Frhr. v. Manteuffel hat den Vor 
sitz in der Conservativen Partei nieder­
gelegt. An seiner Stelle wird der Abg. v. Levetzow 
an die Spitze der Partei berufen. Die Veranlassung 

zu diesem Wechsel ist darin zu suchen, daß der Abg. 
Frhr. v. Manteuffel seit seiner Wahl zum Landes­
direktor der Provinz Brandenburg durch seine Amts- 
geschäste so sehr in Anspruch genommen ist, daß er 
eine Entlastung durch Abgabe der Geschäfte des 
ParteitzorstandeS für unumgänglich nöthig erklärte.

— Durch Cabinetsordre sind die Panzerschiffe 2. 
Klaffe „König Wilhelm", „Kaiser" und „Deutschiand" 
aus der Liste der Panzerschiffe gestrichen 
und tn die Liste der Kreuzer als „Kreuzer I. Klasse" 
Übernommen worden.

— Die Commission des Herrenhauses für das 
Lehrerbesoldungsgesetz nahm eine Reihe 
weiterer Paragraphen, darunter § 19 (Naturalleistungen) 
unter Streichung des Satzes an, nach dem bet Er­
richtung neuer Schulstellen das Grundgehalt weder 
ganA noch theilweise in Naturalien fortgesetzt werden 
dürfte.

— Die Delegirtenversammlung der preuß. L a n d - 
Wirthschaftskammern beschloß die nächste Ver- 
sammlung in Kiel im Anschluß an die in Hamburg 
stattfiadende Ausstellung der deutschen Landwirth- 
schastsgesellschatt adzuhalten.

— Im letzten Jahre ergaben die festverzinslichen 
inländischen Börsenpapiere eine Durch 
schnittsverzinsung von 3 61 vCt., unter Hinzurechnung 
der Aktien, deren letzte Dividenden den Courswerth 
mit durchschnittlich 4,51 pCt. verzinsten, stellte sich 
der Gesammtdnrchschnitt der Verzinsung der 272 
Milliarden inländischer Börsenpapiere auf 3,80 vCt. 
Nimmt man diesen Satz als allgemeinen Durchschnitt, 
so bringen die 70 Milliarden zinsbarer mobiler 
Kapitalvermögen ein jährl. Zinserirägniß von 2660 
Millionen Mark.

— Freiherr v. Ehrhardt in Düssel­
dorf, der sich mit dem jung n Referendar Ebers 
nicht dueüiren wollte, ist bekanntlich aus dem O fizier- 
stande ausgestoßen worden. Ein Düffeldorter Blatt 
theilt nun Folgendes mit: „Der Kaiser hat das Ur­
theil des Ehrengerichts zu bestätigen gehabt. Er be­
stätigte die Aberkennung des Eisernen Kreuzes nicht; 
es wurde Herrn v. Ehrhardt mttgethetlt, daß ihm das 
Eiserne Kreuz aus besonderer Gnade belassen sei. 
Daraus legte Ehrhardt das Kreuz ab und schrieb zu­
rück. er stelle das Kreuz hiermit zur Verfügung, da 
er ein Ehrenzeichen, d«8 er sich tn so und so viel 
Schlachten unter Daransetzung seines Lebens erworben 
habe, nicht aus besonderer Gnade tragen wolle. Als 
Herr von Ehrhardt verurtheilt war, schrieb man ihm, 
an dem und dem Tage, Vormittags 11 Uhr, werde 
der Major (Stopp in seiner Wohnung erscheinen, um 
seine O fizierspatente abzunehmen. Der Verurtheilte 
aber verbrannte die Patente, schrieb dann, daß dies 
geschehen fei, und daß er im Uebrigen selbst darüber 
zu bestimmen habe, an welchem Tage und zu welcher 
Stunde er in seinem eigenen Hause Besuche empfangen 
wolle."

— Wie verlautet, erhob die Pfortd bet den 
Mächten Proiest dagegen, daß die Botschafter in 
Constanchinopel in geheimen Conferenzen über innere 
Angelegenheiten der Türket berathen. In Wien wurde 
der Protest zurückgewiesen.

Ausland.
Oesterreich Ungarn.

Wien, 3 Februar. E neu cha.ak: r stlschen Be­
schluß hat die antisemitische Mehrheit des ntederöster- 
reichtschen Landtages heute gefaßt. Danach sollen die 
evangelischen Schülern die bisherigen Sub­
ventionen nur unter der Bedingung weiter empfangen, 
daß sie keine jüdischen Kinder mehr ausnehmen.

Budapest, 4. Februar. Der Finanzminister 
brächte im Äbgeordnetenhause einen Gesetzentwurf ein, 
betreffend die Abschaffung der kleinen Zahlenlotterie. 
Das Gesetz soll am 1. Mai d. I. in Kraft treten. 
Nach demselben werden die thatsächlichen Einsätze auf 
die Lotterie vom 1. August d. I. ab eingestellt werden. 
Gleichzeitig wird eine Kluffenlotterie nach dem Muster 
deutscher Staaten eingesührt. Zur Sicherstellung der 
aus dem kleinen Lotto bisher erzielten Einnahmen hat 
der Finanzminister auf 20 Jahre einen Vertrag mit 
der Budapester Sparkassen- und Pfandleihe - Aktien­
gesellschaft sowie einer anderen Bank wegen Ein­
führung der Klaffenlotterie abgeschlossen, wofür diese 
Anstalten dem ungarischen Staatsschätze jährlich 
1200 000 Gulden entrichten. Da das kleine Lotto in 
Oesterreich fortbestehen bleibt, hat der Finanzminister 
mit dem österreichischen Finanzminister einen Vertrag 
abgeschlossen, nach welchem die österreichischen Lotterieen 
Einsätze von ungarischen Skaalsangi hörigen nicht an­
nehmen dürfen. Die Vorlage wurde von allen 
Parteien ohne Unterschied mit lebhaftem Beifall auf­
genommen.

Frankreich.
Paris, 4. Februar. Die Blätter bringen u er 

den Zirnck der römischen Reise des trüberen Mtntster- 
ptäfiDenten Bourgeois widersprechende Berichte. Der 
„Gaulois" behauptet, Bourgeois sei von der sranzösi- 
schen Regierung mit einer wichtigen, die europäische 
Po tick belr ffenden Mnsion betraut worden und habe 
bei König Humbert sowie bet dem Minister des Aus­
wärtigen Maiguis Visconti Venosta einen ausgezeich­
neten Empiang gesunden. „Eclair" dagegen behauptet, 
Bourgeois habe ketnerlet Mission übernommen.



Griechenland.
Athen, 3. Februar. Die fremden Panzerschiffe 

kreuzen beständig an den kretensischen Küsten, um 
durch ihr Erscheinen auf die mohamedanische Bevölke­
rung einzuwirken. Der Gouverneur von Kreta hak 
sich nach Retimo begeben.

England.
London, 4 Februar. Der Parlaments-Secretär 

des Kriegsamtes Brodrick erklärte im Unterhause, im 
Etat des KrtegsamteS werde vorgeschlagen, die Garde 
um zwei Bataillone zu vermehren, drei Gardebataillone 
im Mittelländischen Meere zu stationiren, die Hoch­
länder um ein Bataillon zu vermehren, ein weiteres 
Regiment Artillerie für Malta auszuheben, ferner das 
Regiment in Westindien um ein Bataillon zu ver­
mehren, die Garntsonsartillerie um dreitausendvier» 
hundert Mann zu erhöhen und eine Feldbatterie zur 
Vervollständigung des B standes der drei Armeecorps 
auszuheben.

— Auf der bevorstehenden Sanitätskonserenz in 
Venedig dürfte die englische Regierung den Absichten 
der Conferenz allerlei Schwierigkeiten in den Weg 
legen. Man spricht schon offen von der Einsprache, 
die England gegen die Maßregeln erheben würde, die 
den Verkehr der engl. Schiffe zu beeinträchtigen ge­
eignet wären. Nach allem, was man hört, dürste die 
Hauptschwierigkeit der, wie e8 heißt, von anderen 
Mächten einzubringende Antrag bieten, daß allen aus 
Indien kommenden Schiffen daS Einlaufen in den 
Suezkanal erst nach Anwendung aller sanilären Vor­
kehrungen gestattet und verdächtigen Schiffen überhaupt 
verwehrt werden solle.

Eine tschechische Intrigue?
Ueber ein seltsames politisches Phautasiestück schreibt 

das ,Berl. Tagebl." aus Prag:
Wie sich in polnischen und jungtschechischen Köpfen 

mitunter die große Politik malt, davon lieferten dieser 
Tage die „Norodni Listi" ein charakteristisches Pröb- 
chen, das weiteren Kreisen bekannt zu geben verdient. 
Hat da das genannte jungtschechische Kampforgan mit 
Hilfe eines polnischen .Staatsmannes", der natürlich 
anonym bleibt, es nachträglich glücklich herausgebracht, 
welche Beweggründe „tn Wahrheit" den Grafen Go- 
luchowski Mitte Januar d. I. nach Berlin und nach 
Dresden geführt hoben. Der polnische Staatsmann und 
sein jungtschechisches Sprachrohr verschmähen bet dieser 
„Enthüllung" alle diplomatischen Umschreibungen und 
drücken sich mit der größten Deutlichkeit auS. Sie 
.enthüllen" also Folgendes: Dem österreichen Hof sei 
ein geheimer Brief des Kaisers Wilhelm an den Zar 
Alexander verrathen worden, in welchem der Kaiser 
in der feierlichsten Weise sich verpflichtet, sich, eS möge 
was immer geschehen, in keinem Fall und unter 
gar keinen Umständen in die Balkanangelegenhet- 
ten einzumengen. Wegen dieses geheimen, dem 
österreichischen Hof verraihenen Briefes — der „Ver- 
rälher" wird leider nicht genannt — sei Graf Goluch- 
owski nach Berlin gereist. Selbstverständlich bemühte 
sich der Graf nach Kräften, den Kaiser zu bewegen, 
daß er seine Rußland gegenüber eingegangene Ver­
pflichtung rückgängig mache. Kaiser Wilhelm, weit 
entfernt, die Thatsache der geheimen Abmachung in 
Abrede zu stellen, bestätigte vielmehr dem Grasen 
GoluchowSki ausdrücklich, daß er in der That eine 
solche Verpflichtung übernommen habe, und knüpfte 
die bündige Erklärung daran, daß er immerdar, was 
auch kommen möge, bet seinem Entschluß verharren 
und nicht um Haaresbreite von diesem abwetchen 
Werde. Graf GoluchowSki ließ alle Minen springen 
und alle Ueberredungskünste spielen — vergebens, 
Kaiser Wilhelm blieb hart, unerbiitlich. Da wandte 
sich denn Gras GoluchowSki an den König Albert von 
Sachsen. Der Graf ging nach Dresden und rief die 
Intervention des Königs an. Aus die beweglichen 
Bitten des Grafen zeigte sich der König bereit, seine 
Vermittelung ein treten zu lassen. Sofort nach der 
Abreise des Grasen aus DreSden habe sich der König 
nach Berlin begeben und den deutschen Kaiser aus­
gesucht, und er bestrebte sich, ihn im österreichischen 
Sinne zu beeinflussen. Allein auch König Albert ver­
mochte nichts auszurichten, Kaiser Wilhelm blieb 
standhaft.

Dies die .Enthüllung" deS polnischen .Staats­
mannes" in den „Narodni Listy". Das mit so 
erstaunlicher Kenntniß der Personen und der Dinge 
und mit so viel Geist vorgebrachte Märchen wäre 
allenfalls aus dem Grunde zu beachten, weil es ein­
mal wieder zeigt, mit welchen Mitteln gewiffe Leute 
Mißtrauen gegen Deutschland zu erwecken und Ver­
dacht gegen die Bundestreue und Loyalität des 
deutschen Kaisers in Oesterreich auszustreuen trachten. 
Aber diese Herrschaften sind mindestens diesmal so 
plump und ungeschickt vorgegangen, daß sie nicht aus 
ihre Kosten kommen können. Drollig ist die Konklu­
sion aus dem Ganzen, sie läuft auf — das böhmische 
Skaatsrecht hinaus. Das auch von Deutschland und 
von aller Welt im Stich gelaffene Oesterreich werde 
schließlich nichts anderes thun müssen, als die Tschechen 
zu befriedigen und ihr Staatsrecht zu verwirklichen. 
Damit wäre Oesterreich nach den „Narodni Listy" für 
alles entschädigt, was es im Orient verlieren würde. 
Es geht doch nichts über den Patriotismus und die 
politische Weisheit der Jungtschechen, die soeben im 
Begriff sind, eine .Staatspartei" zu werden.

Vor» Nah «nd Fern.
* Das Urtheil in dem Ehescheidungsprozeffe 

des Prinzen Chimay geht im Einzelnen dahin: 
Der Gerichtshof verurtheilt die Prinzessin zur Zahlung 
einer jährlichen Rente von 75 000 Frcs. an den Prinzen 
für Erziehung der Kinder, sowie zur Tragung sämmt­
licher Kosten. Jeden Monat einmal ist der Prinzessin 
ein etnstündtgeS Zusammensein mit ihren Kindern in 
Anwesenheit einer durch den Prinzen zu bezeichnenden 
Person gestattet. Endlich spricht das Urtheil den Zi­
geuner Rigo des Ehebruches mitschuldig, wodurch eine 
Heirath deffelden mit der Prinzessin gesetzlich ou8 
geschlossen ist.

* Glasgow, 4. F-bruar. In der Fairf leid- 
Schiffswerft im benachbarten Govan herrschte 
h?u e eine F e u e r s b r u n st. Zehn Minuten nach 
Ausbrüch derselben waren die sämmtlichen Baulichkeiten, 
welche eine Fläche^ von mehreren Acres bedecken, ein 
Flammenmeer. Personen sind nicht verletzt.. Der 
Kreuzer I. Klasse .Argonaut" entging mit Mühe der 
Beschädigung. Wahrscheinlich werden viele im Aus­
trage der Admiralität ouszusührende Schiffsbauten 
einen Aufschub erleiden. Der entstandene Schaden 
wird auf 50 000 Pfund Sterling geschätzt.

* Ein Liebes Drama hat sich in Budapest ab­
gespielt. Dort erschoß der 24jährige Student der 
Med cin Nikolaus Polgary feine Geliebte JlkaGabos, 
ein junges, bildschönes Mädchen, das erst vor Kurzem 
mit ihrer Mutter, einer vermögenden Wittwe, auß 
Großwardein nach der Hauptstadt übergesiedelt war. 

Die Veranlaffung der That ist darin zu suchen, daß 
die Mutter der jungen Dame die Erlaubniß zur Hel- 
rath Beider nicht ertheilen wollte. Als nun Frau 
Gabos eine kurze Reise antrat, faßten die Liebenden 
den Entschluß, gemeinsam aus dem Leben zu scheiden. 
Aus einem zurückgelaffenen Briefe geht hervor, daß 
das Liebespaar in gegenseitigem Einverständniß in den 
Tod gegangen ist.

* Troppau, 4. Februar. Der Brand in der 
Mineralöl-Raffinerie in Czechowitz, die seit gestern in 
Flammen stand, ist aus das Destillationsge­
bäude beschränkt geblieben. Es sind 31 Personen 
theils leicht, theils schwer verletzt worden, eine Person 
wurde geiödtet, zwei werden vermißt. Der Schaden 
wird auf 60 000—80 000 Gulden geschätzt.

* Bern, 4. Febr. In der vergangenen Nacht 
ist F r o st eingetreten; heute hat sich überall in der 
schweizerischen Hochebene und in den Alpen das 
Wetter aufgeklärt. Das Wasser der Flüsse geht zurück, 
des Pegelstand des Rheins bei Basel ist seit gestern 
Abend unverändert.

* Eine Anzahl von Fischerboote« aus 
Travemünde ist in der Ostsee von Eis einge- 
fchlossen. Da die Loge sehr kritisch ist, haben die 
Fischer Nothsignale aufgezogen. Ein Eisbrecher ist 
zur Hilfeleistung in See gegangen.

* Kolberg 3. Febr. Der Dampfer .Gardenia", 
von Stettin nach Newyork unterwegs, soll während 
eines Schneesturmes bet Greifswald i m E i s e ver­
unglückt sein.

* Ein «euer Schrecken, wenn auch ein völlig 
harmloser, durchzieht die Welt, in der man sich — an- 
zieht: anzieht nach den neuesten Launen der Alles 
unter ihr Scepter zwingenden Mode. Wir wollen es 
nur gleich verrathen, daß es sich um einen discreten 
Bestandtheil der weiblichen Toilette handelt, um einen 
Bestandtheil, der erst vor etwa zehn Jahren die Frau« 
entracht bis zur Carricatur entstellte und manchem 
Volkssänger dazu verhalf, die Lacher auf seiner Seite 
zu haben: um die Tournüre nämlich. Dieser an sich 
liebenswürdige Name, der in ollen Lexika mit .ge­
wandtes, wohlgefälliges, gesittetes Benehmen" erklärt 
wird, bezeichnet nach dem .N. W. T." das, was 
.kommt"; die Tournüre kommt ganz bestimmt wieder 
und wird trotz aller Abwehr, gerade wie der enge 
Aermel, von der ganzen ctvilisirten Damenwelt accep- 
tirt werden. Wir sehen kein Phantom, nicht etwa in 
überreizter Einbildungskraft prophezeien wir das 
Kommen des scheußlichsten aller Modedetails; gesehen 
haben wir es, in Händen gehabt — ein kleines, aller­
dings noch zierliches Tournürchen aus veritablem 
Roßhaarstoff mit veritablen Reichen und Bündchen 
dran, die es unter dem Rocke festhalten sollen. Wirk­
lich lächerlich wäre es, wenn abermals ein unnützes, 
in optima forma geschmackwidriges Modezeug sich 
breit machen dürfte. Da käme ja dann ohne Zweifel 
auch der Hackenstiefel wieder mit den sogenannten 
.inneren Stöckeln", die den Zweck hatten, groß er­
scheinen zu lassen, auf Kosten der Gesundheit. Nicht 
die Tournüre allein, die ganze Modeart, die sie noth­
wendigerweise mit sich bringt, ist abscheulich: die 
höckerförmige Gestaltung des Rockes muß dann unbe­
dingt cachirt werden durch Gefältel aller Art. Wir 
btfinden uns dann wieder in der Aera der faltenrei­
chen Gewandung, nicht etwa der malerischen, wie sie 
die alten Völker getragen, sondern der mit pedanti­
scher Regelmäßigkeit drapirten, die dem Meisterwnke 
eines geschickten Tapezirers aufs Haar glichen. Die 
allgewaltige Mode und eine bessere Einsicht der 
Modedamen bewahre uns davor!

* Aus Amsterdam wird geschrieben: Der preu­
ßische Generalteldmarschall v. Steinmetz, der als ange­
hender Siebziger ein jugendliches Mädchen zum 
Traualtar führte, hat in dem Helden von Atjeh, dem 
Generallieutenont van der Hryden — .General Ein- 
auge", wie ihn die Atjeher kurzweg nennen — einen 
Nachfolger gefunden: dieser Tage wurde er aus dem 
Standesomte in Dordrecht mit Fräulein Cato de 
Jongh getraut. Als er mit seiner jungen Braut die 
Treppen des Stadthauses in der gewohnten irischen 
militärischen Haltung hinanstieg, brach die zahlreiche 
Menge, die sich hier eingefunden hatte, in begeisterte 
Hurrshs aus. Im Wolwevershaven, wo die Braut 
wohnt, hatten alle Schiffe reichen Flaggenschmuck an­
gelegt, und als die Trauung beendet war, feuerte der 
Schleppdampfer .Libra" 17 Schüffe ab. Van der 
Heyden ist Gouverneur des Jnvalidenhauses BonSbeek 
(bet Arnheim), wo frühere Angehörige des niederlän­
disch indischen Heeres der wohlverdienten Ruhe in 
wunderbar schöner Naturumgebung sich erfreuen.

* Mailand, 4. Februar. Der Sera meldet tele­
graphisch aus Aden, in Massauah sind mehrere P e st- 
fälle vorgekommen.

Aus den Provinzen.
Danzig, 4. Februar. Mit dem heutigen Abend­

zuge traf der Herr commandirende Admiral v. Knorr 
mit seinem Stäbe aus einige Tage zur Besichtigung 
der kais. Werft und der Marinebauten auf der 
Schichau'fchen Werft hier ein.

Zoppot, 2. Februar. Gestern starb hier in 
greisem Alter der frühere langjährige Organist an 
der katholischen Kirche zu Oltva Herr Bensemann. 
Der Verstorbene hat über 60 Jahre die berühmte 
Olivaer Orgel gespielt.

Graudenz, 3. Februar. An die aus dem Zoppoter 
Mordprozeß bekannte Frau Justizräthin Behr war 
dieser Tage, wie der „Ges." mittheilt, aus Graudenz 
ein mit I. G. unterzeichneter Brief gelangt, in welchem 
ihr miigetheilt wurde, zwei Herren hätten ein von 
Frau Behr mit der Marie Neumann, der Pflegerin 
des ermordeten R chard Behr, gepflogenes Gespräch 
belauscht, durch welches Frau Behr in Bezug auf die 
Mitwissenschaft der Mordthat schwer belastet sei. Jene 
beiden Herren hätten dem Briefschreiber I. G. den 
Auftrag gegeben, deswegen Anzeige bet der Staatsan­
waltschaft zu machen. Das solle auch geschehen, wenn 
Frau Behr es nicht vorzöge, dem Briesschreiber ein 
Schweigegeld von 500 Mk., und zwar in einem 
I. G. 1500 adressierten Briese nach Graudenz post­
lagernd zu senden. Frau Behr machte von diesem 
Erpreffungsversuch Anzeige, und die Polizeibehörde in 
Graudenz verständigte die hiesige Postbehörde auf die­
jenige Person, welche unter I. G. 1500 Briese ab­
holen würde, zu achten. Am Donnerstag Vormittag 
erschien nun am Schalter des Postamts Graudenz der 
15 Jahre alte Bursche Karl L. aus Graudenz, der 
nach einem Briefe I. G. 1500 fragte. Man wußte 
ihn aufzuhalten, benachrichtigte telephonisch die Polizei, 
und der Bursche sagte aus, ein ihm unbekannter Herr 
habe ihn beauftragt, für ihn nach diesem Briefe zu 
fragen. Der Herr wartete in der Pohlmannstraße auf 
seine Rückkehr. In der That wurde auch dort ein 
etwa 20jähriger Mensch, den Karl L. als seinen Auf­
traggeber bezeichnete, «ngetroffen und festgenommen. 
Er leugnete zwar, dem L. diesen Auftrag gegeben zu 
haben, wurde aber von L. mit Bestimmtheit wieder­

erkannt. Auch jenen Bries will er nicht geschrieben 
haben. Die Papiere, die er in großer Anzahl bet sich 
hat (einige davon sind wahrscheinlich gefälscht, da auch 
ein nachgemachter Stempel bet ihm gesunden wurde), 
lauten auf einen aus Oesterreich kommenden Kaufmann 
und Komptoiristen Arnold Bloch.

Thorn, 3. Febr. Auf Anregung des Herrn Re­
gierungspräsidenten hat die Gemeinde Mocker von 
dem Plane, ein eigenes Schlachthaus zu erbauen, Ab- 
stand genommen und sich mit den städtischen Behörden 
Thorns tn Verbindung gesetzt, um eine Mitbenutzung 
des Thorner Schlachthauses durch Fleischer aus Mocker 
zu vereinbaren. Ein daraus bezüglicher Vertrag ist 
bereits geschlossen. Nach diesem Vertrage soll das 
Schlachthaus fortan die Bezeichnung führen: .Schlacht­
haus für Thorn und Mocker".

8. Krojanke, 4. Februar. Der katholische Lehrer­
verein zu Flatow hak aus seine Gesuche an 8 Herren­
hausmitglieder der Provinz Westpreußen, in welchen 
die Herren um Zustimmung zu dem Lehrerbesoldnngs- 
gesctze in der jüngst vom Abgeordnetenhaufe gegebenen 
Form gebeten wurden, von dem Herrenhausmitgliede, 
Herrn General a. D. v. Putikamer — Nipkan bei 
Rosenberg, den Bescheid erhalten, daß er im Herren­
hause unbedenklich für Annahme qu. Gesetzes, wie es 
aus dem Herrenhause hervorgegangen sei, stimmen 
werde; er halte es mr einen großen politischen Fehler, 
das Gesetz abzulebnen. — Die 14jährige E. Mewitz, 
eine aus erster Ehe der hier verheiratheten Acker­
bürgerfrau David hervorgegangene Tochter, die bisher 
bei einem Verwandten, dem Besitzer Werner zu 
Hermannsdors bei Wiffeck, aufhaltsam war, wurde vor 
kaum Monatsfrist, vermuthlich auf Veranlaffung des 
Vormundes, zu ihrer auf unserem Abbau wohnenden 
Mutter gebracht. Dieser Tage nun lauerte der bis­
herige Pflegevater dem Mädchen auf, als es hier zur 
Schule ging, und führte seinen Pflegling wieder in 
das alte Heim zurück. Auf den weiteren AuSgang 
dieser Sache, welche wahrscheinlich ein gerichtliches 
Nachspiel haben wird, ist man gespannt.

Pelpltn, 3. Februar. Dem Vernehmen nach ist 
die Errichtung eines Kornsilos an unserm Orte ge­
sichert, nachdem Herr Oberpräsident diesem Unter­
nehmen seine vollste Zustimmung und Fürsorge zu er­
kennen gegeben hat.

Rosenberg, 3. Febr. Der frühere Wirthschafts­
beamte Sp. von hier hatte sich die Hacke eines Fußes 
am Stiefel abgescheuert. Er beachtete anfangs die 
Wunde nicht und zog Strümpfe und Stiefel wieder 
an. Der Zustand des Fußes verschlimmerte sich in 
Folge dessen dermaßen, daß Sp. nach längerem quäl-; 
vollen Leiden verstorben ist. — Fest überzeugt von 
der Unfehlbarkeit der W a h r s a g e k u n st von 
Zigeunern zeigte sich in der gestrigen Schöffen, 
sitzung die Arbeiterfrau Thiedemann aus Goldau. 
Nachdem ihr eine Henne gestohlen war, erkundigte 
sie sich bei den im Dorfe anwesenden Zigeunern nach 
dem Diebe. Als diese von der T. erfuhren, daß 
sie ihre Nachbarin im Verdacht habe, bezeichneten sie 
diese als die Diebin und fügten auch noch orakelhaft 
hinzu, die Henne sei über die Grenze gekommen. 
Thatsächlich stellte sich später heraus, daß die Nach­
barin die Henne genommen und sie ihrer Tochter, die 
n einem anderen Dorfe wohnt, geschenkt hatte. Die 
Diebin erhielt 3 Tage Gefängniß.

(!!) Stuhm, 4. Februar. H-ute in den frühen 
Morgenstunden brach in dem Käseretkeller unserer 
Molkerei Feuer aus. Dasselbe ist durch den Ofen 
entstanden. Es konnte Niemand löschen, da zu viel 
Rauch darin war. Der Schaden ist beträchtlich. — 
Der Dorfsarme Görke, welcher vor einigen Tagen 
übersahren wurde, ist seinen Verletzungen erlegen. — 
Die Frau des jüdischen Lehrers M. von hier hatte das 
Unglück, auf der Straße über einen Hügel zu fallen 
und das Bein zu brechen.

E. Znin, 4. Februar. Der über 60 Jahre alte 
Arbeiter Gotthilf Klemke aus Eschenwalde wurde 
Montag früh auf der Landstraße in einer Schnee- 
fchanze liegend todt aufgefunden. Jedenfalls ist der 
Mann durch daS Gehen müde geworben, hingefallen 
und erfroren. Von demselben traurigen Tode befallen 
worden ist auch der Chauffeearbeiter Podolak aus 
Oberlesnitz; derselbe wurde auf dem Wege von Ka- 
mionte nach Kerzow ebenfalls als Leiche ausgesunden. 
— In Budzilowo ist das Wohnhaus des Besitzers 
Andrzejewski auf bis jetzt unaufgeklärte Weise bis auf 
den Grund niedergebrannt. Das Feuer griff so schnell 
um sich, daß auch ein Theil des Mobiliars, welches 
unversichert war, mitverbrannte. — In Retichke kam 
es gelegentlich eines Tanzkränzchens im Gasthause 
zwischen mehreren jungen Burschen zu einer Schlägerei, 
wobei das Meffer eine Hauptrolle spielte und ein 
Kutscher derartig am Kopfe verletzt wurde, daß er be­
sinnungslos sortgetragen werden mußte.

Allenstein, 4. Februar. Dar dem Bahnhof 
gegenüber liegende „Bahnhofs-Hotel", bisher Herrn 
Hinz gehörig, ist für 119 500 Mk. an einen Herrn 
aus der Weblauer Gegend verkauft — E n eigen­
artiger Con slikt ist zwischen hi-sigen Fleisch­
lieferanten der Garnison Osterode und dem Magistrat 
zu Osterode ausgebrochen. Der Magistrat verlangt, 
daß die Lieferanten das bereits im hiesigen Schlacht­
hause, überdies noch vor dem Gebrauche von einem 
Roßarzt der Osteroder Garnison untersuchte Fletsch, 
nochmals im Osteroder Schlachthause untersuchen 
lassen. Da die Lieferanten sich weigerten, dieser An­
ordnung nachzukommen, so hat der Bürgermeister die 
Lieferanten mit hohen Ordnungsstrafen, die bereits 
300 und 400 Mk. betragen, belegt. Die Lieferanten 
wollen gerichtliche Entscheidung herbeiführen.

Königsberg. 3. Februar. Die gestrige Stadt­
verordneten - Versammlung genehmigle den Neubau 
einer Doppel - Bürgerschule aus dem Roßgarten mit 
einem Kostenauswand von 320 000 Mark, wovon 
200 000 Mark in den nächsten Etat eingestellt werden 
sollen. Die neue Schule wird mit Brausebad, Turn­
halle und zwei Rektorwohnungen ausgestattet. Für 
das Wasserwerk in Hardershof wurde elektrische Be­
leuchtung mit einem Kostenauswande von 7200 Mark 
bewilligt.

Königsberg, 3. Februar. Das Melanchthon- 
Jubtlä um am 16. Februar will unsere Albertina 
als ein akademisches Fest begehen, weil es sich dabei 
nicht allein um den „Lehrer Deutschlands" — 
Praeceptor Germaniae ist längst sein Ehrenname 
geworden, — sondern zugleich um denjenigen handelt, 
der in erster Linie durch seinen Rath bei der Gründung 
der Hochschule betheiligt gewesen und weiterhin in 
vielen schwierigen Fragen dem Herzog Albrecht zur 
Seite gestanden hat. Es soll in der Aula am Vor­
mittag des 16. Februar ein entsprechender Fstact 
statifinden.

Labtau, 2. Februar. Ein G r o ß f e u e r , wie 
es seit vielen Jahren hier nicht vorgekommeu ist, hat 
in der vergangenen Nacht sieben Gebäude in der 
Dammstraße eingeäschert. Gegen 10 Uhr Abends 
entstand der Brand in dem Gerberetgebäude des 
Herrn Großmaun. Nach kurzer Frist stuid dieses in 

; hellen Flammen und bald ta u' auch der lcher 
deffelben Besitzers. Von hier aus übertruaer fit Me 
Flammen auf ein Wohnhaus und zwei S:ai,j-oauc>e 
des Herrn Kariot. Obwohl die Feuerwehr tüchtig 
arbeitete, so konnte sie doch wenig ausrichten, zumal 
die Spritzen und Schläuche bei der Kälte wiederholt 
den Dienst versagten und immer wieder durch heißes 
Wasser erst gangbar gemacht werden mußten Gegen 
1 Uhr Nachts schien das Feuer ziemlich gedämpft zu 
sein. Da ertönte um |3 Uhr Morgens abermals 
das Feuersignal. Durch umherfliegenbe Funken war 
auch die Färberei des Herrn Morgenrot in Brand 
gerathen. Von hier aus züngelten die Flammen nach 
dem Wohngebäude des Herrn Gcoßmann hinüber, 
das ebenfalls bis auf die Ringmauern niederge­
brannt ist.

Goldap 3. Februar. Durch die Unerschrockenheit 
des Bahnwärters K. ist bei dem Bahnübergänge bei 
Jörkischken ein Unglücksfall verhütet worden. 
In dem Augenblicke nämlich, als der Lycker Zug 
heranbrauste und der genannte Beamte mit dem Herab­
lassen der Barrieren beschäftigt war, stürmte ein 
herrenloser Einspänner daher und wäre auf das 
Schienengeleise gerathen, wenn der Wärter nicht mit 
Todesverachtung dem wilden Renner tn die Zügel ge­
fallen wäre und ihn zum Stehen gebracht hätte.

Jnsterburg, 3. Februar. Der Provinzialausschuß 
hat der „Ostd. V." zufolge den Herrn Landeshaupt­
mann ermächtigt, die Vorarbeiten für eine Klein- 
bahn Jnsterburg « Krempen ausführen zu 
lasten. ES ist nun die Anordnung getroffen, daß mtt 
den Vorarbeiten, sobald die Witterung es erlauben 
wird, in diesem Frühjahr begonnen werden soll. Die 
von den Behörden geplante gemeinschaftliche Bereifung 
der Linie soll in Kürze ansgeführt werden.

Bon der russischen Grenze. 3. Februar. In 
Lodz wurde eine Engelmacherin verhaftet, 
welche seit Jahren Kinder, die ihr zur Pflege über« 
geben waren, verhungern ließ.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 5. Februar 1897.

Muthurasiliche Witterung für Sonnabend, den 
6. Februar: Um Null herum, meist trübe, Schneefälle, 
Nebel, Windig.

Zur Feier des hundertjährigen Geburts­
tages Kaiser Wilhelms I. Nach den höheren 
Orts erlassenen Bestimmungen soll die Feier, abgesehen 
von der kirchlichen Feier am 21. März (Sonntag) 
und der Feier am 22. März (Montag), auch In der 
Weise auf den 23 März (Dienstag) ausgedehnt wer­
den, daß der Unterricht in allen Schulen an diesem 
Tage ebenso wie am 22. ausgesctzt wird, damit Lehrern 
und Schülern Gelegenheit geboten wird, sich an den 
volksthümlichen Festen und den Volksbelustigungen, die 
an diesem Tage wohl in den meisten Orten veran- 
staltet werden dürften, zu betheiligen.

Städtische Schulden. Wenn die Schulden unserer 
Stadt auch bereits die stattliche Höhe von 2.564 745 
Mark erreicht haben, so ist diese Last bot keineswegs 
so drückend, als es auf den ersten Anschein aussehen 
mag. Zur Last werden natürlich nur diejenigen 
Schulden, welche auch verzinst dezw. amortisirt werden 
müssen. Ein recht erheblicher Theil unserer städtisch n 
Schulden verzinst und amortisirt sich aber allein, wie 
z. B. die Anleihen für die Gasanstalt, die Anleihe 
zum Bau des städtischen Schlachthauses rc. Im Ganze» 
ist es ein Betrag von ca. 1,400 000 Mk-, der sich 
allein verzinst und amortisirt, so daß die Stadt also 
nur etwas über 1 Million Mark au® eigenen Mitteln 
zu verzinsen und zu amortisiren hat. — Die Kriegs­
schuld, welche jetzt noch eine Höhe von ca. 146 000 
Mark hat, wird nach drei Jahren, also mit Ablauf 
dieses Jahrhunderts, getilgt sein. Fast ein volles 
Jahrhundert bat die Stadt unter dieser Schuld ge­
seufzt, deren Hübe ursprünglich ca. 3 Millionen Mark 
betrug. Daß diese Schuld vor Jahrzehnlen die Stadt 
Elbing in höherem Grade g drückt hat, als jetzt geht 
zur Genüge daraus hervor, daß die wirthschaUllchen 
Verhältnisse sehr viel ungünstiger waren als j tzt und 
daß die Einwohnerzahl bedeutend geringer war als 
heute.

Carlschulz-Abend. Gestern Abend fand in dem 
Saale des Gewelbrvereins - Hauses der erste Unter« 
Haltungsabend des Herrn Carlschulz statt und wurden 
die Erwartungen der erschienenen Zuhörer nicht nur 
erfüllt, sondern sogar übertroffen. Das Programm 
bot dem Vortragenden reiche Gelegenheit, feine viel« 
seitige Begabung glänzen zu lassen, und es ist schwer 
zu sagen, nach welcher Richtung hin Herr Carlschulz 
vornehmlich gravitirt. Seine musikalischen Vortröge, 
Deklamationen, dialektischen Humoresken — Jedes war 
in seiner Art vortrefflich und der warme Beifall der 
Zuhörer steigerte sich nach jeder Nummer. Auch die 
Solovocträge der Pianistin Frl. Petrowska wurden 
recht freundlich ausgenommen. Am Sonntag Abend 
findet ein zweiter Vortragsabend des Herrn Carlfchulz 
statt, dem wir recht regen Besuch wünschen.

Bon der Bahn. Der Südwestwind, welcher 
gestern gegen Abend plötzlich auftrat, drohte für den 
Eisenbahnverkehr gefährlich zu werden, zum Glück hielt 
er nicht lange an. Es waren in der kurzen Zeit ! och 
Schneeverwehungen entstanden, welche den Verkehr 
hemmten und trafen die Züge theilweise mit Ver­
spätungen hier ein. Der Conrirzug von Berlin, welcher 
um 7 Uhr 5 Min. früh hier eintreffen soll, hatte eine 
Verspätung von 30 Min. Da der Personenzug die 
Ueberholnng nicht abwartete, so wurde der Anschluß 
für die Reisenden, welche mit dem Zuge R'chtung 
Pr. Ho'.tand eintrafen, nicht erreicht und konnte die 
Reise erst 10 Uhr 5. Min. fortgesetzt werden.

Im hiesige« ftädt. Schlachthause würd?» im 
Monat Januar cr. geschlachtet: 62 Bullen, 16 Ochsen, 
138 Kühe, 43 Stärken, zus. 259 Rinder, 17 Pferde, 
1091 Schweine, 464 Kälber, 122 Schafe, 38 Ziegen, 
überhaupt 1991 Thiere. — Von auswärts geschlachtet 
eingesührt wurden: 26 Rinderviertel, 88 Schweine. 
119 Kälber, 8 Schafe, 15 Ziegen. Beanstandungen:
a. ganz vernichtet: 4 Rinder, 4 Schweine, 1 Kalb;
b. gekocht: 6 Rinder, 13 Schweine; c. minder- 
werihig: 5 Rinder, 8 Schweine, 476 Kälber, drei 
Ziegen.

Die Schlittenbahn, so gut sie sonst zur jctz'gen 
Zeit auch ist, befindet sich in tn allen von der elektri­
schen Straßenbahn berührten Straßen in einem sehr 
schlechten Zustande; diese Erscheinung ist daraus zurück« 
zuführen, daß die Verwaltung der elektrischen Straßen- 
bahn zum Freihalten der Geleise das Streuen mit 
Salz anwenden läßt und die Arbeiter beim Reinigen 
der Geleise den mit Salzlösung versehenen Schnee- 
Schlamm auf die Straße werfen. Bis zum gew ssen 
Grade wird dann stets der Schnee auf der Siraße 
aufgelöst und die Schlittenbahn verschlechtert. Da das 
Anwenden von Salz nun einmal bei Schneebällen 
ganz unentbehrlich ist, so ließe sich eine Besserung 
nach dieser Richtung hin dadurch erzielen, daß der 
Schmutz aus den Geleisen nicht nach der Straße,



Deutsche Krone empfiehlt reichhaltigen Früh­
stückstisch, warme' Küche bis 
1 Uhr Nachts, verschiedene Biere 
vorzüglich, Englisch Brunner 

Böhmisch und Bock.

Auswärtige 
Familiennachrichten 

Geboren: Herrn Dr. Phil. Hugo Bid- 
der-Löbau T. — Herrn Paul Stein- 
Königsberg T. — Herrn Herrmann 
Frost-Königsberg T.

Gestorben: Frau Louise Xaver, geb. 
Rahn-Danzig. — Frau Johanna Beh- 
feld, geb. Bergmann - Jnsterburg — 
Frau Jda Zoppke, geb. Klimusch-Tilsit. 
— Frau Amalie Krebs, geb. Hrntz- 
Königsberg. — Frau Charlotte Eggert, 
geb. Schubert - Königsberg. — Herr 
Gerichtssekretär a. D. Friedrich Alexan­
der Eisenblaetter - Wehlau. — Frau 
Julianna Heise, geb. Sisnaiski-Mocker.

Pinnmnc kreuzs ’v 380Mk-anlanmos, OhneAnz.ä 1.5M.mon.

Kostenfreie 4wöch.Probesend.
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 

88d)t. (Eiscnformrr 
finden sofort lohnende u. dauernde Be- 
schäftiauna bei

C. Blumwe & Sohn 
Eisengießerei und Speciell - Fabrik für 

Lokbearbeitungsmaschinen 
figgr nach amerikan. System. 

Bromberg — Prinzenthal.

i Hotel Stadt Berlin, f 
l Pilsener Bürgerliches J 

Brauhaus, 
Münchner Kind’f,

» Königsbs Ponarther hell. 7
7 Empfehle meinenMittagstisch zum 7 
■y Preise von 1,25 Mk., für Abonnenten 7 
L 1 Mk., bestehend aus Suppe, 2 A 
X Gängen, Compot, Butter u. Käse, m 
Z Reichhaltige Abendkarte Z 

zu billigen Preisen.
7 7

Stadttheater Danzig.
Sonnabend, den 6. Februar: Bei er­

mäßigten Preisen: Fatinitza. 
Operette.

Sonntag, den 7. Februar, Nachmittags 
3’/, Uhr: Fremden - Vorstellung. 
Bei ermäßigten Preisen: Die 
lustigen Weiber von Windsor. 
Oper.

Sonntag, den 7. Februar, Abends 
71/, Uhr: Die Reise durch 
Berlin in 80 Stunden. 
Gesangsposse.

Heute, Freitag: Lolo’s Vater*

Sonnabend, den 6. Februar: 
VM" Bei halben Kassenpreisen: "ME 
Charley s Tante.

Schwank in 3 Akten von 
Brandon Thomas. 

Vorher:

Onkel Adolar.
Schwank in 1 Aufzug von Ludwig Stark.

Sonntag, den 7. Februar:
Zum 1. Male:

Der lustige Krieg.
Operette in 3 Akten von Johann Strauß.

Mittwoch, den 1O. Februar: 
KF* Benefiz - Vorstellung 

für A. Schröder:

Lumpacivagabundus.
In Vorbereitung:

Die sieben Schwaben.

Kasseneröffnung 6'/r, Anfang 7 Uhr.

Kirchliche Anzeigen.

(9.14 Abends) abgelassen, Abfahrt von Güldenboden 
44 früh, in Dirschau 5.20 Morgens mit Anschluß an 
Zug 22 nach Danzig. Auf der Strecke Elbing- 
Osterode geht der gemischte Zug 629 aus Elbing 
1 Stunde 55 Min. später als jetzt (um 3.20 Nachm.) 
und trifft in Miswalde um 4.38 Nachm. ein; außer­
dem wird, entsprechend den von den Städten Osterode 
und Saalield gestellten Anträgen auf Verbesserung 
der Zugverbindungen zwischen Miswalde und 
Osterode ein Anschlußzug neu eingelegt: aus 
Miswalde 4.53, in Osterode 6 27 Abends, so daß vom 
1. Mai ab in Elbtng Zug 10 aus Königsberg An­
schluß nach Osterode hat und in Osterode A schluß 
an Schnellzug 52 nach Thorn vorhanden ist. Ein 
zweiter neuer Zug wird in der Richtung von Osterode 
nach Miswalde eingelegt. Abg. Osterode 2.55 Nachm., 
in Miswalde 4 33 Nachm., gleichzeitig wird die Ab 
fahrt von Zug 6.30 aus M'swalde 1 St. 42 Min. 
später gelegt (4 38 Nachm.), Ankun t in Elbtng
5 56 Nachm. mit Anschluß an Zug 23 (aus Danzig 
3 45 Nachm) nach Königsberg. Auf der Strecke 
Marienburg-Miswalde-Allenstein geht der gem. Zug 
706 von Miswalde 18 Minuten früher 12 12 Mittags, 
ab und trifft in Marienburg bereits 1.41 Mittags 
ein; ferner Zug 707 aus Marienburg 1 St. 20 Mm. 
später als j tzt (12 45 Mittags) um 2.5 Nawm., 
Ankunft in Miswalde 3.38 Nachm. Dagegen gelangt 
der zwischen Cbrtstburg und Mtswalde verkehrende 
gemischte Zug 7.14 aus Miswalde 2 48, in Christ­
burg 3.11 Nachm., wegen zu geringer Frequenz zur 
Aufhebung.

Der Nordexprestzug. die schnellste und direkteste 
Zugverbindung zwischen Ostende und Petersburg, die 
bisher einmal in der Woche nach jeder Richtung vor­
handen war, soll, wie schon früher gemeldet, mit dem 
Eintritt des Sommerfahrplanes am 1. Mai zweimal 
wöchentlich hin und her verkehren. Indessen scheint 
darüber bei den verschiedenen Eisenbahndirektionen noch 
keine rechte Uebereinstimmung zu herrschen. Während 
nämlich der erste Entwurf des Sommerfahrplans der 
uns, zunächst liegenden Eisenbahndirekrion Königsberg 
darüber besagt: ^Die Nordexpreßzüge 11 und 12 ver­
kehren wöchentlich einmal, und zwar 11 ab Ostende 
Sonnabends, ab Berlin Sonntags, 12 ab Petersburg 
Dienstags, ab Eydtkuhnen Mittwochs", heißt es in 
dem Fahrplan der Etsenbahndireklion Danzig: „Der 
Nordexpreßzug verkehrt zwischen Ostende und Berlin 
täglich, zwischen Berlin und Petersburg zweimal in 
der Woche", und der Fahrplan der Etsenbahndirektiou 
Bromberg giebt bekannt: „Nordexpreßzug verkehrt 
wöchentlich zweimal ab Ostende Sonnabends und Mitt­
wochs, ab Berlin Sonntags und Donnerstags, ab 
Petersburg Dienstags und Sonnabends, ab Eydt­
kuhnen Mittwochs und Sonntags." Wir vermuthen 
wohl richtig, wenn wir die letzteren Angaben für die 
zutreffenden halten.

Provinzialsteuer. Nach der von dem Herrn 
Landeshauptmann von Westpreußen veranlaßten defi­
nitiven Vertheilung der Provtnztalabgaben für 1895/96 
beträgt das berechtigte direkte Steuersoll der Provinz 
W^stpreußen. soweit dasselbe der Besteuerung unterlieat
6 248 811 Mk. 30 Pf. Da hiervon gemäß Beschluß 
des Provinztallandtages 14,4 pCt.zur Erhebung gelangen, 
so beträgt das Provinzialabgabensoll für 1895/96 
Überhaupt 899 828 Mk. 82 Pf. Hiervon entfallen — 
In Mark abgerundet — auf die Kreise Bereut 13 779 Mk 
Carthaus 14 347 Mk., Danzig, Stadt 171 646 Mk. 
Danziger Höhe 20395 Mk., Danziger Niederung 
22 746 Mk., Dirschau 27 635 Mk, Elbing, Stadt 
48 876 Mk, Elbing, Land 24 659 Mk, Neustadt 
19 222 Mk, Putzig 8834 Mk.. Pr. Stargard 20 595 Mk. 
Briesen 20 960 Mk, Dt. Krone 31102 Mk, Flaww 
28 236 Mk.. Graudenz 44 422 Mk, Konitz 20 992 Mk, 
Culm 29 609 Mk , Löbau 16 956 Mk, Martenwerder 
40788 Mk, Rosenberg 30360 Mk, Schlochau 24510 M, 
Scdwrtz 33 634 Mk, Skrasburg 22 152 Mk, Stuhm 
25 159 Mk, Thorn 65 110 Mk. und Tuchel 10 397 Mk

Einrichtung eines neuen Molenfeuers zu 
Elbmg. Der Danztger Kausmannschast ist 
durch den Herrn Regierungs-Präsidenten bekannt 
gemacht worden, daß am Kopfe der Westmole des 
Eibtnger Ha ens bet Eröffnn g der Schiffahrt auf 
dem Frischen Haff im Frühjahr d. Js. ein festes 
rothes Permanenlfeuer auf einer Leuchtbake zur 
Anzündung gelangt Die Höhe des Feuers über 
Mittelwasser des Haffs beträgt 10 Meter. Dasselbe 
ift bei mäßig klarer Luft etwa 6 S cmeilea weit 
sichtbar. Seine geographische Loge ist 54° 17' 5" N. 
Br- 19o 24' 35" O Lg. In Folge der Einrichtung 
dieses Molenfeuers werden die aus zwei hinter 
einander aufgestellten Laternen bestehenden Haff­
leuchten auf dem hohen Ufer bei Succase nicht mehr 
angezündet Werden.

Die vom preußischen Fustizminister soeben 
erlasseue neue Geschä tsvrdnung tür die Gerichis- 
sckretbereien der Am-sgertchte enthält in § 16 (AuS

,, Schlittschuh? werden hohl ge- 
Missen Große Hommelstr. Nr. 6.

sondern nach dem Rinnstein zu geworfen würde. Es 
läßt sich wohl erwarten, daß die Straßenbahnver­
waltung unsern Fuhrwerksbesitzern, welche über diese 
Mißstände berechtigte Klage führen, entq-genkommt.

Auf Anordnung deS Herrn Ministers sind 
die Buschwärter, Strommeister und Slromausseher 
der Kgl. Weichselstrom Bauverwaltung mit Revolvern 
ausgerüstet worden und können somit von dieser Waffe 
gleich den andern Ex kuttivbeamten Gebrauch machen.

Dem diesjährigen Eisgange auf der Nogat 
dürften nach Lage der Verhältnisse die Bewohner der 
Nogatniederung mit gewisser Besorgniß entgegensehen. 
Einerseits sind die Verbältniffe ja dadurch günstig, daß 
nach der erfolgten Weichselregulierung und Offen* 
Haltung einer Weichselrinne Eis und Wasser in ge­
ringerem Grade durch die Nogat abgeführt werden 
als srüher. Nach amtlicher Feststellung befindet sich 
in diesem Jahre auch nirgends in der Nogat eine 
Stop ung in der Eislage, auch sind die Außendeiche 
bisher noch vollständig eisfrei. Andererseits ist es be- 

daß die Nogatetsdecke bereits die 
stattliche Stärke von nahe als 40 Zentimeter hat.

i k m G^iete der Weichsel ist auch recht viel Schnee 
medergegangen. Sehr erschwerend ist jetzt noch der 
Umstand, daß in den südlichen Gegenden bereits hohe 
Temperatur (Wien + 8 Grad C, Karlsruhe + 
8 Grad C.) und Regenfälle zu verzeichnen sind, 
während wir an der untern Nogat noch ziemlich 
starken Frost haben. Gestern wie auch heute Morgen 
waren bei uns z. B. noch —8 Grad Reaumur zu 
verzeichnen.

Des versuchten Betruges machte sich gestern 
Abend die 12 Jahre alte Tochter des in der Neuen 
Gutstraße wohnhaften Arbeiters E. dadurch schuldig, 
als das Mädchen eine werlhiose Schaumünze bet einem 
in der Allst. Grünstraße wohnhaften Bäckermeister 
für ein gekauftes Brod als ein Zweimarkstück in Zahl­
ung zu geben versuchte. Das Kind gab an, das 
Flaschstück von seiner Mutter zum Einkauf erhalten 
zu haben.

Ein Taubendiebstahl ist in der Nacht zu heute 
bei dem Ackerbürger Schulz in der Neuengutstraße 
auSgesühct worden. Die Diebe hoben ihm 14 Stück 
Tauben im Werthe von etwa 30 Mark gemaust. Es 
war den Spitzbuben dieses um so leichter, als man 
den Stall zuzuschließen vergessen hatte.

Diebstahl. Gestern Abend wurde dem 
Restaurateur Gustav Spaeder in der kleinen Hommel- 
straße hier eine Flurlaterne auS dem unverschlossenen 
Hausflur gestohlen; der Thäter ist bis jetzt nicht 
ermittelt.

Schöffengericht. Auf der Anklagebank befindet 
sich heute der s. Z. in den Zeitungen vielfach erwähnte 
Kau wann Max Sablonski ohne Domizil und hterselbst 
in Untersuchungshaft, welcher unter dem Namen 
»Dr. Berg" h'erselbst und Umgegend ärztliche Praxis 
rc. ausgeübt hat. Es find im Ganzen 28 Zeugen ge- 
laden. Der Angeklagte ist 23 Jahre alt. hat das 
kaufmännische Geschäft bet Hansschulz in Marienburg 
erlernt, ist Soldat gewesen und ist einmal wegen Unter­
schlagung mit 2 Monaten Gefängniß vorbestraft. Er 
hat sich im September und Oktober v. Js. als 
der Sohn des verstorbenen Dr. Berg in Marienburg 
gerirt und angegeben, er sei selbst Arzt bezw. Doctor, 
hat sich als solcher in hiesigen Hotels einquartirt und 
N. rum Theil das Logis- resp. Kostgeld schuldig ge­
blieben. Während seines Aufenthalts hat er, nach den 
Zeugenaussagen, diverse Kranke, meistens weibliche 
Personen, besucht und ihnen Recepte verschrieben, die 
ober meistens aus harmlosen Hausmitteln, wie z. B. 
Olivenöl, Meerrettig, chlorsaures Kali, Salmiakgeist:c. 
bestanden. Für die Recepte ließ er sich, je nach der 
^^«enslage der Patienten, höhere und niedrige 
Geldbeträge zwischen 25 Pfennig und 10 Mark 
be^hlen. Der Angeklagte ist im Großen und 
Ganzen geständig, so daß nur einzelne der 
geladenen Zeugen vernommen wurden. Nur 
eine Zechprelleret bei dem Hotelbesitzer Johann Fasel 
in Neustadt W/P. bestreiket er, und in diesem Falle 
wurde dem Angeklagten durch die Zeugenaussage die 
Schuld nicht nochgewiesen. Nach geichlossener Beweis­
aufnahme erkannte der Gerichtshof wegen fortgesetzten 
Betruges und Beilegung des Toctorti-els auf 
sechs Monate Gefängniß und eine Woche Haft

Sommerfahrplan. Nach dem vorliegende 
hnhn Äi?iallÄn Sommerfahrplans der Enen- 
QÄ^nh? rn?rhH ® 2 8 b C r 9 treten vom 1. Mai

Aenderungen des Fahrplans ein: 
9« am * teaAUfl 3 aus Berlin trifft in Elbing 
A Minuten früher als jetzt, um 6.39 Morgens, in 

51 Minuten rüher, ein, so daß die Reisen- 
9inpnM h L Jnsterburg Anschluß an Zug 64 nach 

dnget^tekn ©Ctwtlw D»m"aS,«Nn T „n!u 
d-r^rl°n«nz„, 6 .mganw.rn 65

mnrm Paulus - Kirche.
Usbr: H"r Prediger Boettcher. 

Donnettwg, den 11 Februar, Abends 5 Uhr: 
Blbelstunde im Vereinszimmer 

Herr Prediger Böttcher
Reformirte Kirche.

Kein Gottesdienst. 
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten Gemeinde.
Vorm. 9i, Nachm. 41 Uhr: 

Herr Prediger Hinrtchs. 
Jünglings-Verein: Nachm. 3—4 Ubr.

Donnerstag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn.

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Vrediaer 
Wolter-Königsberq i. Pr. die Erbauung

Evangelisch - lutherische Gemeinde ‘ 
in der St. George-Hospitals-Kirche.

Vorm. 91 Uhr, Nachm. 21 Uhr:
Herr Pastor W'chmann aus Danzia.

Eldmger Standesamt.
Vom 5. Februar 1897.

Geburten: Schuhmacher Franz 
Dirksen 1 T. — Königl. Ober-Steuer- 
Jnsp.ktor Lothar Haase 1 S. — Mon­
teur Ernst Bormann 1 T. — Arbeiter 
Sacob Dehring 1 T. — Arbeiter Eduard 
Richter 1 T. .

Sterbefülle: Arbeiter Daniel Neu- 
mannT. 1 I.

^meektz'Z Fahnenfabrik
——Hannover.

Am 5. Sonntage nach Epiphanias.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9f Ubr: Herr Kaplan Kranich.
Evangel. Hauptkirche zu St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pwrrer Burv.
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
®otm. 111 Uhr: Kindergottesdienst.
Rachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Burv

Heil. Geist-Kirche.
&err Pfarrer Weber.

Neustadt, w. Pfarrkirche zu Heil.
Norm m „.Drei-Königen.
$orm. 9i tto,: fe®faTOt Ri-b-s.

"sten Pfarrhauses. Herr Pfarrer Rabn
St. Annen Kirche.

Vorm £err P'°rrer Selke.
~0Ym- 9^ Uhr: Beichte.

Kindergottesdienst.
SriVÄ Wrrer Malles 

Norm in Kirche.Tchl-sft?dcck°- H°rr

Vorm. 9f Ubr: Beichte.
Vorm. lli Uhr: Kindergottesdienst
Abends 5 Uhr: Herr Prediger Beraan
Ev. Vereinsfaal der Herberge

Heimath
(Eingang Baderstraße).

Mittwoch, d 10 Februar, AbdsS Uhr:
Bibelstunde.

Herr Pfarrer Selke.

führung der Verfügungen und Beschluss?) zu Beoinn 
die Anweisung: „Die angeordneten Schreiben (Ex­
peditionen) muffen in bündiger, verständlicher Ge- 
schästssprache unier thunlichster Vermetdu ng von 
Fremdwörtern abgefaßt werden." Somit reiht 
sich nun auch das preußische Justizministerium ein 
unter die Behörden, die dem Fremdwörterunfug kräftig 
zu ßetbe rücken.

Feuer Versicherung Die Feuerversicherungs­
bank für D uttchland zu Gotha, welche im Jahre 
1821 auf Gegenseitigkeit errichtet ist, hat mit dem 
Jahre 1896 sechsundsiebenzig Jahre ihrer gemein­
nützigen Thätigkeit vollendet. Im Jahre 1896 waren 
für 5 041880 300 Mk. (gegen 1895 mehr 122519 200 
Mark) Versicherungen in Kraft. Die Präm'enein- 
nahme dieser Anstalt betrug im Jahre 1896: 15 700 610 
Mark (gegen 1895 mehr 394 502 Mk. 20 P».) Von 
der Prämieneinnahme wird in jedem Jahre derjenige 
Betrag, welcher nicht zur Bezahlung der Schäden 
und Verwaltungskosten, sowie für die Prämienreserve 
erforderlich ist. den Versicherten zurückgewährt. Nach 
dem j tzt veröffentlichen Rechnungsabschlüsse für das 
Jahr 1896 betrug dieser den Ver sicherten wieder zu­
fließende Ueberschuß 11 696 242 Mk. 30 Pf. gleich 
75 pCr. der eingezahlten P'ämie. Im Durchschnitt 
der zwanzig Jahre von 1877 bis 1896 sind jährlich 
74 78 pCk. der eingezahlten Prämien an Ueberschuß 
den Ve,sicherten zurück« rstattet.

Einen seltene« Fang hat Herr Gutsbesitzer 
Reimer in Barendt gemacht. Derselbe fand gestern 
früh in einem Weber'schen Raubvogeleisen, welches 
er ausgestellt hatte, eine prachtvolle Schneeeule lebend 
und unbeschädigt vor.

Telegraphische ««d telephonische 
Nachrichten,

witgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin

Mühlhansen i. E., 5. Februar. Seit heute früh 
6 Uhr steht die Baumwollspinnerei der Firma Doll- 
suß-Mantz in Flammen. Sowohl das Hauptgebäude 
wie die Nebengebäude der Fabrik sind ergriffen. Man 
schätzt den Schaden auf 800 000 Mk. Zweihundert 
Arbeiter sind brodlos geworden. Die Entstehungsur- 
sache ist unbekannt. Ein Unglückssall ist nicht vorge­

kommen.
Strastburg, 5. Februar. Der hier ansässige 

Rechtsanwalt Freiherr Eugen Schott von Schotten 
stein, einer der hervorragendsten und erfolgreichsten 
Vorkämpfer des DeutschthumS in den Reichslanden ist 
gestern in Reutlingeu gestorben.

Baatzen, 5. Februar. In Neu-Hermsdorf an 
der böhmtschen Grenze wurde eine Falschmünzerwerk­
statt entdeckt, in welcher österreichische Noten fabricirt 
wurden. Zwei der Falschmünzer wurden verhastet, 
aus einige andere wird noch gefahndet.

Wien, 5. Februar. Wie das „Neue Wiener 
Tageblatt" aus Trieft meldet, hat die dortige Kaffee- 
Firma Dauoh & Scheven ihre Zahlungen eingestellt. 
Die Aktive betragen 29 200 Gulden, die Passive bei­
nahe 500 000 Gulden. Londoner und holländische 
Banken sind mit großen Beträgen betheiligt.

Budapest, 5. Februar. In Devo wurde ein 
Gebäude einer Sägemühlenanlage nebst den darin be­
schäftigten Arbeitern von einer gewaltigen Schnee­
lawine sorlgerissen. Zehn Personen sind getödlet, 
vierzehn schwer verletzt worden.

Paris, 5. Februar. Wie der „Figaro" meldet, 
enthält der zwischen Frankreich und Abessinien ab­
geschlossene Vertrag auch die Klausel, wonach Frank­
reich die Feinde des Negus Menelik als seine eigenen 
Feinde betrachtet.

Paris, 5. Februar. Nach einet hier vorliegenden 
Depesche aus Koywest schleuderte eine Bande Aus- 
ständ'schet eine Bombe gegen einen von Havannoh 
nach Prnar bei Rlo fahrenden Eisenbahnzug. Ein 
Hauptmann, 5 Soldaten, der Lokomoltv ührer und 
dre Heizer wurden verwundet. Ein Bauer wurde 
getödtet. Eine andere Bande brächte einen Etsenbahn- 
zug zur Entgleisung, wobei zwei Reisende und ein 
Major ums Leben kamen.

Chambery, 5. Februar. Eine Abtheilung Alpen­
jäger wurde beim Urbergange des Traversette - P ss s 
vo-i einer Schneelawine erfaßt und in den G^v"d ct*

schleudert. Drei Alpenjäger blieben todt, mehrere 
andere sind erheblich verletzt.

London, 5. Februar. DaS Unterhaus nahm mit 
283 gegen 99 Stimmen die erste Lesung der Unter» 
richts-Bill an.

Washington, 5. Februar. (Senat). Der Senat 
wieS die Auswanderungs - Bill an den Conferenz- 
auSschuß behufs Abänderung der Bestimmungen dar­
über, in welchem Alter den deS Lesens und Schreibens 
unkundigen Personen die Einwanderung nicht gestattet 
wird, zurück.

Washington, 5. Februar. Die republikanischen 
Mitglieder des Comitees für Mittel und Wege haben 
einige wichtigere Punkte des Zollgesetzes festgesetzt, 
welche der außorordentlichen Sitzung des Congreffes 
Vorgelegt werden sollen. Die Tendenz ist im Allge­
meinen diejenige gewesen, die specifischen Zölle an 
Stelle der Werthzölle zu setzen. Die Anschläge auf 
Industrie - Erzeugniffe treffen hauptsächlich bessere 
Waaren und solche, die als Luxuswaaren angesehen 
werden. Der größte Theil der Zollsätze wird aber 
wahrscheinlich derselbe bleiben, wie die jetzt bestehenden. 
Der Bericht des Comitees wird mit wenigen 
Abänderungen: Wiedereinsührung des Agrar-Pro- 
gramms, befürwortet. Mac Kinley befürwortet ferner 
Beibehaltung vieler Zollsätze der Wilson-Bill über 
chemische Produkte und Zollsätze Wilsons über Wein 
und Spirituosen, welche im Allgemeinen höhere sind, 
als die früheren der Mac Kinley-Bill. Die Belegung 
von Erden, irdenen Waaren und Glaswaaren mit 
ipecfischen Zöllen entspräche den Sätzen des Mac 
Kinley-Tariss, welcher hauptsächlich auf Werthzöllen 
beruht. Das Komitee tritt nur für wenige Abände­
rungen bezüglich der Sätze für Baumwolle ein, außer 
in denjenigen für feines Garn und die kostbaren 
Fabrikate. Die Aenderungen in den Sätzen für Eisen 
und Stahl sollen auf wenige ganz besondere Sorten 
beschränkt werden.

Kalkutta, 5. Februar. Der Vice-königliche Rath 
hat eine Anti • Pest - Bill angenommen, welche die 
Zurückhaltung von Schiffen vorsieht, wenn dies als 
nothwendig erachtet wird, sowie die sofortige syste­
matische Untersuchung von Eisenbahn - Pasiagieren in 
ganz Indien an dafür geeigneten Punkten, wo Läger 
zur Jsolirung und HoSpitäler errichtet werden sollen. 
Ein Mitglied des Rathes bemerkte, daß der General­
arzt des Gouvernements, der zur Theilnahme an der 
Sanitätskonferenz nach Venedig gehe, bet Konferenz 
mittheilen werde, die Pest sei durchaus nur eine 
Folge der örtlichen Verhältnisse und nicht direkt 
übertragbar.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Verkiu. 5 Februar, 2 Uhr 20 Min. Nachm.
Börse: Schwach. Tours vom 
4 pCt. Deutsche NeichSanleihe .... 
31/2 pSt. „ „ . . . -
3 pSt. „ „ . . . .
4 pSt. Preußische SonsolS ....
3V«Mt.............................................................
3 pSt. „
31/» pSt Ostpreußische Pfandbriefe . , 
3V$ pSt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente......................
4 pSt. Ungarische Goldrente . . .
Oesterrcichtsche Banknoten .... 
Russische Banknoten...........................
4 pSt. Rumänier von 1890 . . .
4 pSt. Serbische Goldrente, abgestenw.
4 pSt Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Sommandit................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Pr rrftr n .

4|2.
104 6 1
104 40

98 60
104 60
104,4

99.10
100.70 
100,60
105 2 
lf'4 4 
17» 145 
2 6 70
9010
67 20
92 0

211.70 
124 90

5.|2.
104 60 
104 41

88,60 
104.60 
104 40
98 90 

100 50 
100,50 
K'5,20 
104,30
70 45 

? 6,75
90,00 
"7 00
9180 

211,40 
124,90

Preise der Coursmakler
Spiritus 70 loco................................................. 38,00 JL
Spiritus 50 loco ................................................. 57,60 J£

AontgSderg, 5 Februar, 1 tltzr — M n M wg»-. 
(Bon PortarruS and Grvche, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SprrituScommr jio 'ch^ t. 
Spiritus pro 10,000 L O/o exci H .

Loco nicht contingentirt..................... 39,50 Brief
Loco nicht contingentirt...................... 38 90 Jt Geld
Februar..................................................... 39,50 A Brie,
Februar.......................................................... 38,5« > Ji Gel^>-
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Carl Eugen.

Mascagni.

Andersen.

Th. Jacoby

I
I
i

I

I
I

I

Im nerloren gehaltene alte 
aus u. nicht eingekl.Forderungen, Wechsel, 
Hypotheken, Erbschaftsansprüche 2c. saufe 
gegen Cassa. A. Neumann, Aus­
kunftei u. Privat-Detektiv-Jnst., Köttigs- 
berg i. Pr., Dohnastraße 4, I.

ELBIBIG, Spieringstr. 25.

Verlobungs-Anzeigen, Hochzeitseinladungen, Menüs 
und Visitkarten in elegantester Ausführung.

Tiroler Kastviieii
5 Kilo-Postsäckel prima 2,75 jHo, 5 Kilo- 
Postsäckel secunda 2,25 JL Bei Vor­
einsendung des Betrages sranco zollfrei.

Alte KleidMgsstilcke 
erbittet nach Schmiedestraße 10/11 

Der Armenunterstützungsverein.

Baldriantinktnr, Arnikatinktur. Myrrhcntinktur, Benzobtinktur, 
Amcisenspiritns, Hoffmannstropfen, Kampherspiritus. Seifen- 

spiritus rc. stets frisch «*b billigst bei janzen.

als alleinig concessionirtem Fabrikanten angefertigt, 
llfiHT ebenso angenehm im Sommer als im Winter zu tragen. AH 

Gesetzlich geschützt. Doppelgewebe.
Unterschicht gerippt, nimmt keinen Schweiss auf, äussere glatte 

Schicht gut aufsaugend, somit bleibt der Körper stets trocken. 
Gesundeste, dauerhafteste und billigste Unterkleider, filzen nie und 
gehen beim Waschen nicht ein. Keine Imprägnirung durch künstliche 
Mittel. Wissenschaftliche Abhandlung über Dr. Thomalla’s Unterkleider 
in allen Buchhandlungen und beim Verleger Hugo Steinitz, Berlin.

Niederlagen in Elbing: Simon Zweig; Alexander Müller, 
St. Georgebrüderhaus.

Concert
Hildach

Dienstag, d. 9. März,
ßSgr Plätze merkt vor

C. Meissner.

St 
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8 z s z z z z z z z 8 z z z i 
L ■$

z 8 Z z z z z 
lZ z z z z z z 
11

Eugen Frentzel-se'r
Briickstrasse 13.

Glas-, Porzellan-, Luxus- &Steingutwaaren. 

Viele Neuheiten 
für Gelegenhelts-Geschenke.

Tischlampen, Hängelampen, Kronen 
und Ampeln. 

Künstliche Blumen und Palmen. 
Restaurations-Einrichtungen.

Magazin für Ausstattungen.Kekauutluachilns.
An unserer mit einem Lehrerinnen- 

seminar verbundenen höheren Töchter­
schule ist die Stelle eines 

wiffenschastlichen Lehrers 
frei und am 1. April d. Js. neu zu 
besetzen.

Das pensionsfähige Anfangsgehalt der 
Stelle beträgt 2100 Mk. und steigt von 
5 zu 5 Jahren um je 300 Mk. bis zum 
Höchstbetrage von 3000 Mk. Außerdem 
werden 10°/0 des Höchstgehalts als pen- 
sionsfähiger Wohnungsgeldzuschuß gewährt.

Es ist Aussicht vorhanden, daß dem 
Inhaber Unterrichtsstunden am Lehrerinnen- 
seminar gegen eine Remuneration von 
jährlich ca. 450 Mk. übertragen werden.

Bewerber, welche die facultas docendi 
für neuere Sprachen besitzen, wollen ihre 
Meldungen unter Anschluß der Zeugnisse, 
eines Lebenslaufs und eines Gesundheits­
attestes bis zum 20. Februar d. I. 
bei uns einreichen.

Jnsterburg, den 2. Februar 1897.
Der Magistrat.

Dr. Kirchhofs.

I
Iz5

A. Oanlelowski,
Aeich. Mühlendamm 67.

Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation. 

Onopialitöt’ Rum und Cognac, 
ullUbidllldl. ächter Verschnitt.

Gasthaus
mit Materialwaarengeschäft, 14 Morgen 
Weizenboden, gleichzeit. Zugang 
Weichselladestelle, bedeutendes lebendes 
und todtes Inventar, sofort zu verkaufen-

E. Doege, Graudenz,
 Mühlenstr. 5.

Eine N«chie
im Schaufenster angeschmudelter 
ganz guter weißer

Dme«-Kmde«,

Motel Germania.
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche.

Reichhaltige Speisenkarte.

Gewerbevereinshaus.
Sonntag, den 7. Febr., Abends 8 Uhr: 

Zweiter und letzter WA 
fein humoristischer

Carlschulz-Abend 
unter Mitwirkung der Pianistin 

Frl. Petrowska.
Fantasie aus der Oper: Die

Walküre...........................R. Wagner.
Man sieht dat nich, musikal.

Humoreske.......................Mehnert.
Max und Moritz, musikal.

Humor, nach.................Busch.
Inpromptu. As-dur .... Schubert. 
Rheinweinlied, musik. Dia- 

lect-Humoreske............. Zeller.
Die Talente in der Familie 

Futtersack. Humor. . .
Fantasie aus: Cavalleria 

rusticana...........................
Der Hof-Pianist (melodr. 

Genrebilder) nach . . .
Vorn General zum Unter­

offizier milit. Humor. nach Hackländer.
Serpentin-Tanz.................Tosti.
Das Lob der Frauen, Humor. 8. Haber. 
Das musikalische Lachen Genee.

Billets ä 75 Pfg. sind vorher 
in der Conditorei des Herrn Selck- 
mann zu haben. Cassenpreis Mk. 1.

Restaurant tfugo John
Kettenbrunnenstrasse.

Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere.

• Stamm-Abenitisch •
ä 60 Pfg.

Diverse Specialitäten
Schönbuscher 

Engl. Brunner Böhmisch
empfiehlt 

Hochachtungsvoll

Anton Schmidt.
B

- qarantirt reinen Honig,»»»« 
sorte, prämiirt, versend, d. 10-Pfund- 
Dose zu 6,50 Mk. sranco, dito 
feinsten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
sranco.
Steinkamp, Großimkereibesitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg).

Einen auf Holzbearbeitungsmaschine  ̂
gut eingearbeiteten, tüchtigen 

Tischlergeselle« 
suchen für dauernde Beschäftigung zu^ 
sofortigen Eintritt.

J. Haasler & Braunschweig.
Jnsterburg.

Casino.
Familien-Zimmer

jetzt parterre.

SueisoDlcarte

lEhren-Diplom, 6 goldene Medaillen 
München, Lübeck, Bremen, Berlin,

tel z z z z i I 
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Dinninn nußb. gut erhalten, vor- rianino züglicher Ton, sehr 
billig Jnn. Mühlendamm 32.

TnHn Art von Zahnschmerzen
JuUu vertreibt augenblicklich

selbst sch
i- Zahnwolle*) (mit ein.

(llPi Extrakt aus Mutternelken
> , imprägnirteWolle). Rolle

WiilNfiHfliSlfi 35<^ Franz Kühn,
W UlUUllUOlU Kronenparfümerie,Nürn­
berg. In Elbing bei Fritz Laabs, 
Drogerie zum Rothen Kreuz, Junkerstr.!

*) Nachahmungen zurückweisen! |

Fkvmtrßlhmlngsbilnk für Deutschland Gatha.
Auf Gegenseitigkeit errichtet im Jahre 1821.

Nach dem Rechnungsabschluß der Bank füt das Jahr 1896 beträgt der 
zur Vertheilung kommende Ueberschuß:

75 Proeent
der eingezahlten Prämien.

Die Banktheilnehmer empfangen ihren Ueberschuß-Antheil beim nächsten Ab­
lauf der Versicherung (beziehungsweise des Versicherungsjahres) durch Anrechnung 
auf die neue Prämie, in den im § 7 der Bankverfassung bezeichneten Ausnahme­
fällen aber baar durch die unterzeichnete Agentur.

Elbing, im Februar 1897.
Fischerstraße Nr. 2.H. Unger.

MepiiMs- 
M!

ca. 4—5 Dutzend zurück­
gesetzter

Wollhemden u. 
Hosen 

für Herren n. Damen, 
darunter einige ganz gute 
Qualitäten, verkaufe, solange 
der Vorrath reicht, für 
35U..75U.-VM. 
aus.

Reeller Werth 
das Dreifache! 

Hugo Schulz, 
früher Briickjir. 21,

Fischerstr. 36,
ßSST an der schmalen Gasse. "Mg

jEfcy

Danzig, Baden-Baden
werden nur von der Firma

Pst. Job. Sohn 1d LennoD
gheilenBlSSSö'und

| Harnröhron-
I lölllSfl (Ausfluss) 
(ohne Einspritzung u.

Berufsstörung in 
M wenigen Tagen. 
S Viele Dankschreiben.

Flacon 2 u. 3 Mk. 
»Nur ächt mit voller 
H Firma: Apotheker 
H E. Lahr in Würz- 

■e bürg. In Elbing
zu haben in den

® sechs Apotheken.

Weiße Untenjickk,
Weiße Schüfteu, 

Dumkn-Nulhtjucken, 
(Lorsettes 

verkaufe, so lange der Bor­
rath reicht, für 

50 75U-U5M
aus.

Reeller Werth 
das Dreifache! 

Hugo Schulz, 
früher Brückstraste 21, 
jetzt Fischerstraste 36, 

MM" an der schmalen Gasse.

Ein Königl. Förster a. D., 
welcher krankheitshalber pensionirt, jetzt 
vollständig gesund ist. sucht Stellung als 
Förster oder Guts- u. Gemeinde- 
Borsteher, mit letzterer Arbeit voll- 
ständig vertraut.

Anfragen zu richten an die Expedition 
der „Altpreußischen Zeitung.j_______ ___ .

Für die Kleiderstoff-Abtheilung suche 
ich per 1. März einen tüchtigen, 
selbstständigen

Verkäufer.
Nur schriftliche Meldungen mit Ge­

haltsansprüchen und genauer Angabe bis­
heriger Thätigkeit erbittet

Ludwig Sebastian, Danzig,
Langgasse 29.

zr~ z z z z z z z z 8 8 z z z 8 8 8 Z Z z z z 3 z z z 3 z z 8 8 Z
Z Z z
i 
t t z 8 8 8 8 8 8 8 8 8s_______________________

Theilhaber sucht oder Ge- 
schäftsverkauf beabsichtigt ver­

lange mehrere ausführliche Prospekte. 
Wilhelm Hirch, Mannheim.

Diplome, Adressen u. 
Titelblätter

in künstlerischer Ausführung in Aquarell-, Feder­
oder Kreidemanier auf Carton oder Pergament.

Aufnahmen nach der Natur
(in perspektivisch richtiger Zeichnung) von Fabriken und 
anderen Etablissements zu Brief- und Fakturenköpfen, 

Plakaten, Preislisten etc.

Künstlerisch, modern und effektvoll entworfene 

Plakate und Etiquette 
in jeder Farbenstellung bei tadelloser Ausführung 

empfiehlt und liefert prompt 

LiihographischeKunstanstalt
cöe/nrvo SVtmu» 

©Cctcftj’. 
Colonialwaaren-, 

Oelieatessen-, 
Südfrueht- u.

Wein-Handlung^
Hierzu eine Beilage. { 

Für die auswärtigen Abonnetl 
liegt heute das „Jllustrirte Sonntaü 
blatt" bei.

- * t 
l8888 Z88888 88 Z8888888 88 888 888 888888888 88888888 Z88 8 s

Schlassopha S *S
Heilige Geiststr. 8 Ib.

VWWV w w Wf 1 -
Parfümerie $ 

Richard WiebeS
Heilige Geiststr. 34. 

Extraits, Toiletteseifen, A 
Pudern Schminken etc. X

Käse. Käse. Käse. I
Liefere

prima Edamer Käse per Ctr. Jh 65,1 
„ Holländer „ „ „ „ 54, 

ab Station hier, freie Verpackung, 
Nachnahme. Probepostcolli mit 10 Pfg. 
Aufschlag pro Pfund franko, Nachnahme.

Josef Fonken,
St. Hubert am Niederrhein.

Rosen
(Sch Ottmarke)

Zu den be- 
vorstehenden^
Maskenbällen 

empfehle
& au mmete

in allen Lichtfarben.
Larven u. Kappen, 
Gold- u.Silberbesätze, 
Maskenschmuck und

> Flitter, 
Seiden-Atlaffe und 

Ball-Satins.

G.
Victor Reuser, 

Obst-Export, Süd-Tirol.

^

783

8984

4239



Elbirrg, den (>♦ Februar 1897»

♦

Unter der Maske.
Novellette von Anna Seysfert. 

Nachdruck verboten.
"bern hohen Trümeau, hell vom indiskreten 

Gluhlicht überstrahlt, flaute ihr die Elienkönigin ent- 
geaen. Eine reizende, zart duftige Toilette von einem 
mu1 » weihen, silberdurchwirkten Gewtbe umgab d e 
Manken Glieder, das schwarze Haar wurde fast ver­
deckt durch den wallenden Schleier, der das diamanten- 
mntelnbe^ Krönlein trug, das Symbol der echten 
Koaigslvürde. Diamanten blitzten auch, gleich unge­
zählten, srischquellenden Thautropfen aus den Falten 
des Gewandes, umgrenzten den schleppenden Saum, 
Glockenblumen, ^-aaßliebchen und wilde Nelken 
schaukelten sich im Gürtel, einzelne Hrckenröslein nickten 
tote Waldgrüße über die Stirn — echter Waldeszauber 
umwehte die ganze, zarte Gestalt.

Mit trunkenen Blöcken hing Lina Bertram an dem 
eigenen Spiegelbilde. Sie berauschte sich an demselben, 
wie an einem Märchenzauber, und war es nicht ein 
solcher? Sie, bie seit frühester Jugend Uebersehene, 
Mtßachtele, wünschte ja, sie würde Triumphe feiern 
wie die Anderen, die von der Natur bevorzugteren 
Freundinnen I

Tapfer zwang sie die bitteren Empfindungen nieder, 
die emporguollen, ihr die Stimmung rauben wollten, 
nein, heute nicht heute wollte sie einmal ganz glück­
lich sein, das würde nie, niemals wieder Vorkommen, 
und das L den war doch so lang!

Nun erschauere sie doch, und einem augenblicklichen 
Impulse folgend, riß sie die sedene Maske vom Ge­
sicht herunter, von diesem Gesicht —

Es bot der Besitzerin ja nichts Ueberraschendes, 
tnd deshalb betrachtete sie auch wohl ruhig, totg 
etwas Selbstverständliches, die gelbe mit Sommer- 
sprosien förmlich übersäete Haut, die unschöne Nase.

Lina Bertram war reicher Leute Kind, aber häß 
lich — „rote die Nacht", behaupteten Viele, besonders 
lunge, hübsche Mädchen und deren Mütter. Ganz >o 

stand es mit Lina allerdings nicht, denn so­
bald sie in ihrer lebhaften Weise sprach, oder wenn 
sich gar die Schwingen ihres klaren, starken Geistes- 
lebeiE regten, was besonders geschah, wenn sie sich in 
der Gesellschaft kluger, gebildeter Männer befand, dann 
vergaß man sehr bald, daß die Wangen des Mädchens 
nicht wie zarte Rosen glühten, man sah nur noch das 
Leuchten, welches diese Züge verschönte, gab sich willen­
los dem Zauber hin, welcher ihren Worten entströmte.

Freilich, sobald das Thema erschöpft, die Unter­
haltung beendet war, kehrte auch die Altagsstimmung 
zurück — »so recht vernünftig svrechen konnte man 
schon mit der «gelben Bertram", aber sie heirathen — 
brrr —" so kam es, daß trotz ihres Vaters Reichthum 
Lina unbegehrt blieb, einzelne Anträge ausgenommen 
deren sich selbst ihr Vater, der oberflächlich denkende 
Borsenmann, schämte.

Und doch hatte die grausame Natur in Linas 
Brust ein so ungestüm pochendes H?rz gesenkt, sie mit 
e nlmJelteneR Keingesübl, einem qualvollen Verlangen 
nach Gluck und schüchtern geahnter Seeltgkeit aus­
gestattet.

Deshalb wollte sie ein einziges Mal nur sich be­
rauschen in der Vorstellung, umworben und begehrt 
zu sein.

Im Kasino fand ein Kostümball statt, und Lina 
hatte die kühne Idee gefaßt, sich ohne Wissen ihrer 
Angehörigen dort zu amüsieren, unter der Maske, un- 
gekannt, befreit von dem spöttischen Mitleid der andern, I 
welches ihr sonst überall hin folgte, wie eine qualvolle! 
Fessel.

besuchte selten Bälle und dann auch nur in »

dunklem Gesellschaitskleide, das reiche Haar straff ge- ■ 
scheitelt und am Hinterkops zu einem dicken, unschönen I 
Knoten gewunden. I

Jedermann war auch heute in dem Glauben, sie 
bleibe zu Hause, und niemand kümmerte sich deshalb 
um sie. Der Mama, sowie ihren beiden älteren 
Schwestern — frischen, lebenslustigen Mädchen — war 
sie vor einigen Stunden beim Anklelden behilflich ge­
wesen, die eigene Jungfer hatte sie für den ganzen 
Abend beurlaubt.

Endlich stand sie inmitten des lichtüberflutheten 
Ballsaales, in welchem es bereits wogte von phantastisch 
geschmückten Gestalten, und eine tolle Fröhlichkeit 
wandelte sie an, unter dem Schutze der Maske diese 
reizvollen Stunden zu einem unvergeßlichen Triumph 
für sich zu gestalten.

Schon wurde sie von Rittern, Märchenprinzen und 
Dominos umschwärmt, schon wollte sie den Arm des 
Ersten Besten nehmen, als sie sich plötzlich von der 
Hand eines Zauberers sortgezogen tühlte.

„Jenen armen Sterbt chen würdest Du gefährlich 
werden, schöne Fee", raunte er ihr zu, „meinem 
Herzen kannst Du nichts anhaben, denn es gehört 
nicht mehr mir selbst, drum laß' uns in harmlosem 
Frohsinn untertauchen in die hochgehenden Wogen der 
allgemeinen Festfreude!"

»Ich kann nicht tanzen," hauchte Lina, während 
sie fühlte, wie Scham und Bestürzung ihr heiße 
Glurh in die Wangen trieben, und aller Muthwtlle 
sie v rbeß. An diese Eventualität halte sie gar nicht 
gedacht, denn selten genug kam es vor, daß sie von 
Jemand, in der sicheren Voraussetzung, sie werde 
dankend ablehnen, zur Theilnahme am Tanz aufge- 
tordert wurde.

Gleichzeitig suchte sie zu ergründen, wem die 
St mme des M nnes angehöre, denn daß sie dieselbe 
bereits des öfteren vernommen, erschien ihr un­
zweifelhaft.

„Solche Aw flüchte gelten heute nicht, schöne 
Mondschetnprinzetsin! Deine Elfen'üßchen sollen den 
Halt nicht verlieren auf dem spiegelglatten Parkett, 
wozu besäße ich denn Zauberformeln —"

„O, bitte, lasien Sie mich!" flehte sie mit zittern­
der Stimme, am ganzen Körper bebend, allein schon 
hatte er ihre zierliche Taille umfaßt, und flog mit 
ihr nach den Tönen einer flotten Polka dahin.

Und es ging — Lina fühlte die Sicherheit ihres 
Tänzers, und mit nie geahnter Seligkeit schwebte sie 
Brust an Brust mit ihm durch den Saal, wie eine 
wirkliche Nixe ohne Herz und ohne Seele, ganz der 
Wonne dieser Augenblicke hingegeben, wünsch, und 
gedankenlos.

Endlich schwieg die Musik und der Zauberer 
führte die Elfenkönigin einem lauschigen Platz zu.

Bewundernd folgte ihnen mancher Blick, denn die 
reizende Herrscherin des Nebelreiches mit der strahlenden 
Krone im zartweißen Schleier erregte allgemeine Auf­
merksamkeit, und der stattliche Zauberer, dessen hohe 
Gestalt ein ttesschwarzer Sammetmantel umwallte, 
während den Hals eine gleißende Schlange schmückte, 
bildete gleichfalls den Zielpunkt der Neugierde und 
eines lebhaften Interesses.

„In Deiner Angst vorhin hattest Du große Aehn- 
lichkeit mit einer mir sehr theuern Person", bemerkte 
er ernster, als es eigentlich der Situation angemessen 
war, „dieses kleine Mädchen, von dem ich spreche, hält 
sich nämlich für einen Ausbund von Häßlichkeit —"

„Doch nicht etwa Ihre — Braut — ?" kicherte 
sie spöttisch.

„Sie könnte es längst sein," entgegnete er, Lina 
ein Glas Sekt reichend, „wenn sie nicht einen ganz 
unausstehlichen Fehler besäße, den sie unbedingt ab­

legen muß, ehe ich um sie werbe!"
„Den, häßlich zu sein?!" Wie rauh und höhnisch 

Linas Stimme klang, sie erschrak vor sich selbst.
„Nein, eine weit schlimmere Untugend, denn jene 

Dame liebt es, mit ihrer Häßlichkeit zu kokettiren! 
Sie trägt selbe gkfl ssentlich zur Schau, ja, sie thut 
alles, um dieselbe in ein möglichst grelles Licht zu 
stellen! Sobald man sich länger als eine Viertel 
stunde mit ihr unterhält, weiß sie einen bis zum 
Ueberdruß davon zu überzeugen, daß sie sich für 
unschön, ja für abschreckend hält, und dadurch wird 
das herzige Mädchen unausstehlich, und all meine 
Liebe könnte da nichts ousrichten, solch ein beständig s 
Selbstmaltycium würde unS ein Zusammenleben zur 
Hölle gestalten."

„Puh — und Sie hätten wirklich den Muth, um 
solch eine häßliche, von der Natur vernachlässigte 
Jungfrau zu werben, für alle Zeit das Mitleid, den 
Spott der Menschen zu ertragen? Obendrein solch 
ein Zerrbild des Schönen täglich in Ihrem eigenen 
Haufe walten zu sehen? O. wie grauram werden sie 
nicht für den Irrthum büßen müsien, in welchen 
Mitleid und Großmuth Sie j tzt treiben!"

„Ja. Du denkst gerade, wie die große, blöde 
Masse!" brach er plötzlich 08, und da er vergaß, fein-' 
Stimme zu beherrschen und zu verstellen wußte Lina 
mit einem Male ganz genau, wer zu ihr sprach, und 
diese Erkenntniß raubte ihr fast die Btsinnuna, denn 
sie konnte nicht länger im Zweifel sein daß sie selbst 
diejenige war. welche er liebte und trotzdem so hart 
und rückhaltlos anklogte.

„Verzeihe o Elfenkönigin meinen Unmuth". fuhr 
er ruhiger fort, „Du kannst es ja im Bewußtsein 
Deiner rosigen Schö heit —" wie sicher er annahm 
daß sich hinter diesem reizenden Mummenschanz ein 
dessen würdiges Wesen versteckte — „aber man kann 
schon toll werden, wenn man thatenlos mit anseh-n 
muß, wie solch ein herrlicher Geist, sov el Anmuth und 
Talent h'nabgezogen werden in den Staub der All­
täglichkeit durch den Spott und die Kurzsichtigkeit der 
Menschen ! Denn ich bin sehend! Ich weiß bestimmt, 
daß dieses junge Mädchen mir dereinst dankbar sein 
wird für jeden Liebesbeweis, sie wird klug und pflicht- 
getreu, mit liebewarmem Herzen ihr Haus und ihre 
Familie umfangen, und wenn sie sich dazu verstehen 
könnte, anstatt sich selbst zur Vogelscheuche zu stempeln, 
ihre Toilette mit weiser Vorsicht zu wählen, so würde 
sich bald genug ein Wunder an ihr vollziehen, sie 
würde nicht mehr häßlich sein!"

„Was häßlich ist, kann niemals als schön erscheinen," 
flüsterte Lina abwehrend, aber ihr war doch nicht 
anders, als habe der Zauberer sie ganz und gar in 
seiner Gewalt, als senkte er mit seinem Zauberstabe 
etn blühendes Paradies in ihr verödetes Herz!

„Ich darf ja nicht erwarten, daß Du mich ver­
stehest, holde Königin," erwiderte er, sich leicht ver­
neigend, „und daß ich Dich nunmehr von meiner 
Gegenwart befreie, die Schaar derer, die mich durch 
mißgünstige Blicke erdolchen möchte, ist im Wachsen 
begriffen —"

„Ich frage nichts nach Jenen, denn auch mein 
Herz hat längst gewählt — aber ich möchte noch 
tanzen — mit Ihnen —"

Niemals hätte sie es sich zugetraut, daß sie sich 
so schnell in die Takte eines Walzers, einer Mazurka 
finden könnte, aber es war eine Thatsache, sie flog wie 
auf leichten Schwingen durch den Saal, aber so viele 
Extratouren auch von ihr erbeten wurden, sie blieb 
an der Seite ihres Zauberes, sie glaubte seinen Macht- 
einfluß bei diesem Wiegen und sich Biegen nicht ent­
behren zu können.

Kurz vor der Demaskirnng aber verschwand sie

aus dem Saal, und der Zauberer, der im gewöhrilichtN 
Leben Arzt war und Doktor Friedrich Bobe hieß, ver- 
mißte sie nicht; zwar hatte die reizende Elsenkönigin 
ihn außergewöhnlich angemuthet, jetzt aber zog er es 
doch vor, im Rauchzimmer seinen Gedanken Audienz 
zu geben, die bei Lina Bertram weilten, der wider­
spenstigen Geliebten seiner Seele. —

In Zukunft sollte Doktor Bode aus dem Staunen 
nicht herauskommen, denn bet feinem nächsten Besuche 
im Bertram'ich " Hause war mit Lina eine merkliche 
Wandln g vor sich gegangen. Sie trug eine sorgfältig 
gewählte Toilette, die starken schwarzen Zöple wanden 
sich kranzarlig um den kleinen schöngejormten Kopi, 
uad einige Wellen des dichten Kraushaares bedeckten 
zum Theil die hohe Stirn. Ein Gemisch von schüch­
terner Zärtlichkeit und unverhüllrer Hingebung d m 
Doktor gegenüber versetzte diesen in einen wahren 
Freudenrausch und schon nach wenigen Wochen hatte 
er sich das langersehnte Ja von Linas jungfräulichen 
Lippen geholt.

„Wie das Glück verschönt," sagten die Leute, „an 
Lina Bertram hat sich ein Wunder vollzogen."

Und die Leute hatten Recht. Dte Braut des 
Dok ors war keine Schönheit, aber eine geistvolle, 
interessante Erscheinung, die durch ihre Natürlichkeit 
und Anmuth alle bezauberte, die mit ihr in nah ren 
Verke r traten.

Der vielbeschäftigte Arz^ fand keine Zeit darüber 
nachzudenken, wodurch sich plötzl-ch eine so Vortheil- 
hatte Veränderung an der Geliebten vollzogen, er war 
beglückt, daß endlich die Dissonanzen aus ihrem W sen 
g ichwunden, Lina sich in seinem Smne vervollkommnet 
hatte.

Letztere wollte dem Verlobten ihr Maskengeheim- 
niß niemals verrathen, als wahrhatt lt brndeS W >b 
fürchtete sie trotz allem den Vergleich dabei zu ihrem 
Nach heil.

Aber — der Mensch denkt und der Zufall lenkt!
Eines Tages kam dem Doktor die Erinnerung an 

die zarte Eltenkönigin und er begann, seiner Braut 
von jenem Maskenfeste vorzuplaudern.

Lina wurde giühendroth, sie wollte sich anscheinend 
harmlos, aus feiner Nähe retten, aber schon hatte er 
ihre Verlegenheit bemerkt, und sogleich kam ihm auch 
die Jdeenverbindung zwischen jenem Abend und der 
darauffolgenden Metamorphose mit dem geliebten 
Mädchen.

„Gestehe, eine Deiner Freundinnen hatte sich unter 
den wallenden Schleiern versteckt!" rief er lachend, 
„und die böse Fee hat Dir bann getreulich berichtet, 
wie ich Dich angeschwärzt —"

Sie schüttelte mit zunehmender Verwirrung den 
Kopf.

„Ich verstehe Dich nicht, Liebster —"
Er beobachtete sie scharf, dann fuhr er fort:
„Du verstehst mich sehr wohl Liebling! . . Ach, 

wäre es denn möglich, Du selbst — ? O, das hätte 
ich wissen sollen, schade, schade —"

Lina athmete erleichtert auf. Kein nachdenklicher 
Zug in seinem Gesicht verrieth, daß er vielleicht durch 
diese Vorstellung, welcher große Gegensatz zwischen 
dem holden Sinnbild der Elfenkönigin und seiner 
künftigen Gattin bestand, peinlich berührt wurde.

Nun fand auch sie ihren Muthwillen wieder.
„Du bedauerst wohl gar, mir nicht noch schlimmere 

Dinge gesagt zu haben, war denn mein Sündenregister 
noch nicht vollständig?"

„Ja, weißt Du," meinte er, „in dieser Hinsicht 
kann man des Guten nie zu viel thun!" Ich sah 
doch soeben, daß mein thörichtes, kiel es Mädchen sich 
noch immer nicht mit dem Gedanken vertraut machen 
kann, daß es auch Männer giebt, die an dem Weibe

Die Erbschaft.
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SteS?'06 <Sctuni)en später ward sie zu einem neuen 
laa ießt^aä ^m Tische neben dem Richter 
ibr" Buk-n d-rUhr, das man auf
galt Demselben9 unb feine e* Frage

gehabt, sich vorzube- 
Kurz-rn genaust ' " ^-Armband und Uhr vor

„Von wem?"
„Von einem herumziehenden Krämer." 

zu führen " 9en s^st derartige Dinge nicht

Franziska zuckte die Achseln.
cvs, '' o^m trugen Sie denn das Schmuckstück an 
^yrem Lerbe verborgen? Das pflegt man doch nicht 
wandtisiß ha"" damit nicht eine besondere Be- 

die ?!e Antonie Weiler war mir so neidisch,
SUfi’t nicht sehen lassen."

Angabe k neu L? »enng zu wissen, daß ich dieser
< Glauben schenken kann. Sie haben 

mit » 4? ^"d Uhr eines Nachmittags in der Tasche 
efrtJ™7 Hause gebracht und die letztere mit dem 
aerLh herausgezogen. Fräulein Steffens, die 

o* . Anen war, hat sie erkannt." 
Miska schrie laut auf.
Wissen Sie nun, woher die Uhr ist?"

Richter Iu schluchzen und sagte: „Ach, Herr 
ich will bi? .^0". Ausflüchte helfen mir nicht, 

„Das N-tt^^deit sagen."
Ick bah tex Sie thun können." 

Hause wo i^^?^mband und die Uhr in einem 
KrL gekauft SV?

und rnnfTt/fi» u „ chle die Sachen Mit nach Hause 
“a»°?.ä«ube meiner Freundin zeigen, 
y.J “ 7 faulem Steffens dort, die wieder so 

die und nun packte mich
S'inrn t r dl? Sachen könnten davon herrühren.

^ube ich sie f0 ängstlich verborgen."
A»toärc doch viel einfacher gewesen, wenn Sie 
Anzeige gemacht hätten."
Ortlevbad wagte ich nicht. Ich bin ja durch 

er schon genug in die Geschichte verflochten und

fürchtete, man könnte denken, er habe sie mir ae- 
schenkt!" seufzte sie.

„Herr Ortler nicht, aber Röhricht."
„Nicht doch! Wie kommen Sie auf den?"
„Nun, Sie sind nicht die Einzige, die er mit 

den geraubten Sachen beschenkt hat."
Franziska horchte hoch auf.
„Es sind noch bei einer andern Dame Schmuck­

stücke gefunden worden, die man als der Ermordeten 
gehörig erkannt hat."

„Bei einer Andern?" schrie sie auf. „Wohl bei 
der Choristin?"

Der Richter zuckte die Achseln. „Das ist gleich­
gültig. Es ist Diejenige, die er heirathen will."

Jetzt stampfte sie mit dem Fuße und kreischte: 
„Das kann er nicht! Er gehört mir; er hat mir 
das Eheversprechen gegeben und —"

„Sie hielt plötzlich inne, sich besinnend, welche 
ungeheure Blöße sie sich gegeben hatte. Bevor sie 
einzulenken vermochte, sagte der Untersuchungsrichter: 
„Sie wollten beschwören, daß Sie Justus Röhricht 
nur einmal gesehen haben und in keiner Beziehung 
zu ihm stehen."

Sie schwieg.
„Gestehen Sie jetzt, daß Sie die Unwahrheit 

gesprochen, daß vielmehr recht enge und strafwürdige 
Beziehungen zwischen Ihnen bestanden haben?"

Als sie auch dieser Frage gegenüber schwieg, er­
klärte er: „Ich wollte nur sehen, wie weit Sie die 
Verstocktheit treiben, denn eigentlich bedarf ich des 
mündlichen Eingeständnisses gar nicht mehr, ich habe 
Ihr schriftliches Bekenntniß in Händen."

Er hielt ihr ein paar beschriebene Blätter ent­
gegen, und sie geberdete sich bei diesem Anblick wie 
rasend. „Das hat Niemand gethan als diese An- 
tonie!" tobte sie. „Ich kratze ihr die Augen aus!" 
und sie zeigte die langen Nägel ihrer hübschen 
weißen Hände.

„Dazu werden Sie schwerlich Gelegenheit be­
kommen," spöttelte der Richter. „Uebrigens ist 
Fräulein Weiler ganz unschuldig an der Sache, es 
ist einfach eine Haussuchung bei Ihnen vorge­
nommen worden."

„Man hat meinen Schreibtisch erbrochen! O 
das ist infam!"

Der Richter achtete nicht auf diese Anklage, 
sondern fragte ruhig: „Sie haben das geschrieben?"

Sie versuchte zu leugnen. Er lachte sie einfach 

aus. „Geben Sie sich doch nicht so vergebliche 
Mühe. Sie haben ja bereits eingeräumt, daß die 
Blätter sich in Ihrem Schreibtisch befunden haben, 
und wir kennen Ihre Handschrift."

Jetzt griff sie, dem Ertrinkenden gleich, nach 
dem Strohhalm, um sich daran festzuhalten. Sie 
gestand, daß sie die Blätter beschrieben habe, ihr 
Inhalt sei aber eine Unwahrheit. Sie habe das 
nur gethan, um Röhricht zu schrecken, daß er ihr 
nicht untreu werde."

„Reden Sie doch nicht so albernes Zeug!" 
fuhr sie jetzt der Richter an. „Sie müssen doch 
einsehen, daß Sie überführt sind; Sie sind nicht 
nur Röhrichts Mitschuldige, sondern die eigentliche 
Mörderin. Das sagt auch Röhricht."

„Was sagt er?" schrie sie.
«Er hat ausgesagt, daß Sie —"
Jetzt ließ sie den Richter garnicht ausreden, 

sondern unterbrach ihn mit dem Ausruf: „Er hat 
gesagt, ich hätte die Lydia Haberkern ermordet? 
O, das ist eine Schändlichkeit! Das hab' ich nicht 
um ihn verdient! Er will sich retten und mich in 
die Grube fallen lassen!"

Sie brach in ein krampfhaftes Schluchzen aus. 
Der Richter wartete einige Minuten, bis sie sich 
ein wenig ausaetobt hatte, und redete ihr dann zu: 
„Das einzige Mittel, wodurch Sie Ihre Angelegen­
heit verbeffern können, ist, daß Sie mir die volle 
Wahrheit sagen. Sie haben wirklich keine Veran­
lassung, Röhricht zu schonen."

„Ich will es auch nicht!" rief sie.
„Sie geben also zu, daß er Lydia Haberkern 

ermordet hat?"
„Ja," stieß sie hervor, fügte jedoch schnell 

hinzu: „Ich bin aber schuldlos daran. Ich habe 
das Mädchen nie mit Augen gesehen und keinen 
Finger gegen sie gerührt."

„Und auch nicht gewußt, was gegen sie unter­
nommen ward," bemerkte mit bitterem Lächeln der 
Richter. „Doch darauf kommen wir später. Jetzt 
sagen Sie mir zunächst: Wie lange kennen Sie 
den Techniker Justus Röhricht?"

„Das hab' ich Ihnen schon gesagt."
„Gut. Und Sie sind seit jener Spazierfahrt 

oft mit ihm zusammen gewesen?"
„Ja. Er gefiel mir ja von Anfang an so sehr 

gut, und er betheuerte auch, daß er mich liebe!" 
schluchzte sie.

„Er versprach Ihnen, Sie zu heirathen?"
„Nicht gerade ausdrücklich, aber ich glaubte es," 

gestand sie jetzt ehrlich.
„Warum fetzten Sie denn aber das Verhältniß 

mit Ihrem seitherigen Verlobten fort?"
„Röhricht wollte es so. Er sagte, es brauchte 

Niemand von unserem Verhältniß etwas zu wissen, 
es schade ihm in seiner Stellung, wenn man da­
von erfahre, und für mich sei es auch nicht gut, 
wenn man wisse, ich hätte bald den einen und bald 
den andern. Ach, er kann so schön reden, und ich 
liebte ihn so sehr!"

Den Richter wollte hier etwas Mitleid an­
wandeln, das war doch ein menschlicher Zug. Mil­
der sagte er: „Sie haben also von dem Referendar 
Albert Ortler erfahren, daß der Justizrath Friebe 
das Testament des verstorbenen Viktor Haberkern 
empfangen hat, sowie dessen hauptsächlichsten Be­
stimmungen?"

Nach kurzem Kampfe antwortete sie: „Ja."
„Wann?"
„Am Abend des Tages, wo es eingegangen 

war. Ich befand mich allein zu Hause, als er voll 
Freude zu mir kam und von dem großen Glück er­
zählte, das ihm zu theil geworden war. Er ver­
bot mir aber, irgend Jemand etwas davon zu 
sagen, weil sein Onkel erst übermorgen nach 
Wtesenburg fahren wolle, um es der Universalerbin 
mitzutheilen, und bis dahin müsse die Sache Ge­
heimniß bleiben."

„Was sagten Sie dazu?"
„Nun, ich sagte, 50 000 Mark sei ein Bettel­

pfennig, zum Sterben zu viel, zum Leben zu wenig," 
erwiderte sie, und die ganze Gemeinheit ihrer Natur 
brach jetzt wieder hindurch. „Sein Stiefvater habe 
sehr unrecht gehandelt, daß er ihn nicht zum Haupt­
erben gemacht, er sei ihm das schuldig gewesen, da 
er ihn doch um sein Vermögen gebracht hätte. Der 
Tropf wollte aber davon nichts hören, und wir 
gingen im Unfrieden auseinander."

„Und was thaten Sie dann?" fragte der 
Richter, als sie hier inne hielt.

„Ich ging sogleich zu Röhricht, um ihn von den 
Ereignissen, bei denen er doch,fo stark betheiligt 
war, in Kenntniß zu setzen."

„Und den Plan zu dem Verbrechen zu ent­
werfen, das ihn in den Besitz der ganzen Erbschaft 
bringen sollte," fügte der Richter hinzu. 



noch etwa- Besseres lieben als die Rosen auf den 
Wangen, die so leicht verblühen und oft genug sogar 
unecht sind.*

Beschämt lehnte sie den Kopf an seine Schulter.
„Verzeih', Geliebter. eS soll der letzte Zweifel ge» 

Wesen sein! . . . schon seit langem liebte ich Dich voll 
Innigkeit, freilich zugleich mit allen Thränen der 
Hoffnungslosigkeit, und eS ist auch schwer, sich an da- 
Glück zu gewöhnen."

Er preßte die zarte Gestalt nur fester an feine 
Brust.---------

DeS Zauberers Prophezeiung ging in Erfüllung! 
Und nicht nur in ihrem eigenen Heim, auch so manchem 
armen Patienten wurde die Frau Doktor eine liebe­
volle Trösterin und Helferin, sie war mit ihrem 
praktischen, aufopfernden Sinn wie geschaffen zur 
Gattin eines vielbeschäftigten ArzteS.

Wie eine Reliquie aber bewahrte sie die seidene 
Makke auf, unter deren Schvtzfie zumfersten Male den 
rauschenden Flügelschlag des Glückes, der reinen, selbst­
losen Liebe empfunden halte.

Von Nah und Fern.
* Selbstmord im Ballsaal. Der 24 jährige 

Studlrende ver thierärztlichen Hochschule zu München 
Singer hat sich neulich, während er im dortigen 
„Universum", als Clown verkleidet, an einem Balltest 
der Trlephonbeamten-Gesellschast theilnahm, erschossen. 
Ein ebenfalls anwesendes hübsches Mädchen sch eu die 
Auimerkjamkett des Studenten zu fesseln, doch wurde 
er von der Schönen nicht beachtet. Gegen Mitter­
nacht faßte der Student Muth, näherte sich Ihr und 
suchte sie zu einer Aussprache in der abseits gelegenen 
Bierstube zu bewegen, was das Mädchen aber ent­
schieden ablehnte. Diese Abweisung muß nun den 
stürmischen Liebhaber ganz aus der Fassung gebracht 
haben, denn als bald darauf das bekannte Lied: 
„Verlaffrn, verlasien. verlassen bin ich" angestimml 
wurde, sah man den Clown heftig schluchzend sein be­
maltes Gesicht in den Händen verbergen. Plötzlich 
spra"q er auf ,>nd ellte nach der zur Bierstube führen­
den Treppe. Nicht lange daraus krachte ein Schuß, 
und als man hinzuetlte, fand man auf dem Gange 
zur Bierstube den Clown mit zerschossener Brust 
todt euf.

* Meferitz. 3. Februar. Ein mysteriöser 
Vorfall, der schon seit zwei Tagen der Aufklärung 
harrt, hat sich am Sonntag Abend auf der Etsen- 
bahnstrecke Meserch Rokretnica zugetragen. Der letzte 
von Birnbaum hierher aus der Fahrt befindliche Zug 
zertrümmerte einen auf dem Geleise stehenden Schlitten 
unwert der Stelle zwischen Birnbaum und Wierze- 
baum, wo gtgen Ende des vorigen Jahres ein Ge­
fährt mit zwei Personen, die ihren Tod fanden, über­
fahren wurde. Wie die Bahnbeamten nach dem Zu­
sammenstoß feststrllttn, ist der Schlitten nicht bespannt 
g w'srn, auch haben sich aus demselben keine Personen 
befunden, dagegen fanden die Beamten einen werth­
vollen Herrenpetz, einen Muff, Decken rc, die sie tn 
Verwahrung nahmen und auf dem hiesiAen Stations- 
burcau abgaben. Bis heue sind die Sachen noch 
nicht reklamirt worden und rs fehlt auch bisher an 
j-gl chem Anhalt zur Aufklärung über dieses höchst 
seltsame Vorkommniß.

* Erinnerungen an Schiller. Zu den weniger 
bekannten Anekdoten aus Schillers Jugendzeit dürfen 
die beiden folgenden zählen: „In der Karlsschule war 
es den Schülern am Sonntage gestattet, die Weste mit 
drei Knöpfen zu schließen, um das Jabot breit heraus- 
stehen zu lasten, in der Woche mußten sie vier Knöpfe 
der Weste schließen. Die Putzsüchtigen unter den 
jungen Leuten knöpften aber auch an den Schultagm

nur drei zu und freuten sich über den weitsuSgelegten 
Busenstreifen. Einst wurde Schillers Nebenmann von 
dem Vorgesetzten Offizier darüber znrechtgewiesen und 
entschuldigte sich mit dem Vorgeben, der Knopf sei 
„zufällig aufgesprungen". Am anderen Tage war 
Sonntag. Schiller hatte gedichtet und kam. unbekümmert 
um die militärische Regel, mit geschlosteuer Weste zur 
Parade. Hauptmann Schmeckenbecher macht ein 
finstere-Gesicht: „Schiller!" — „Herr Hauptmann?"
— „Was ist heut für ein Tag?" „Hm, Sonntag."
— „Mit wieviel Knöps' ist das Gilet zu schließen?"
— „Hm. mit drei." — Wieviel hat er zu?" — „Ich? 
Eins, zwei, drei, vier" — „Wie kommt das?" — 
„Ah, 's ischt mir einer zug'sprunge!" — Als er an 
den Räubern arbeitete und gerade einiges daraus vor- 
laS, wurde er vom Hauptmann Schmeckenbecher unter­
brochen, der seine Visitation hielt. Ein erster Beweis 
über die laute Unterhaltung reizt den aufgeregten 
Dichter, und als Schmeckenbecher zur Thür geht, fährt 
jener mit den Worten heraus: „So einen Hauptmann 
schnitz ich mir aus 'ner gelben Rübe!" — Aber der 
Hauptmann hatte eS gekört. Am anderen Morgen 
traten die Schüler in Reih und Glied, denn der 
Herzog tauchte am Ende des Hofes auf. Er musterte 
sie lange, endlich ruft er; „Schiller!" — Schiller tritt 
vor. — „Hat Er gesagt, so einen Hauptmann schnitz 
Er sich aus einer gelben Rübe?" — „Durchlaucht, ich 
kanns nicht leugnen." — „Schmeckenbecher, laß Er 
eine gelbe Rübe holen!" — Eine Pause tritt ein. 
Endlich werden Rübe und Messer gebracht und in 
Schillers Hände geschoben. — „Nun schnitz Er einmal 
einen heraus!" — Schiller feuerroth, beginnt in der 
Verlegenheit an der Rübe zu schnitzeln. Alles erstaunt, 
auch der Herzog, aus sein spanisches Rohr gestützt, 
sieht verwundert zu und sagt nach einer Weile halblaut 
zu seinem Adjatanten: „Es wäre doch verflucht, wenn 
er einen herausbrächte!"

* Ueber den Untergang der Bark „Ober­
bürgermeister v. Winter" berichten die jetzt in 
Stettin angekommenen geretteten vier Seeleute 
folgendes Rädere: Das Schiff war mit Holz von 
Danz'g nach Newvort gegangen und ging von dort 
mit einer Ladung Steinkohlen, für Trinidad bestimmt, 
am 19. Dezember v. I in See. Am 31. Dezember 
schlugen bet einer starken Boe sämmtliche Segel back 
und erst nach dreistündiger Arbeit gelang es, bc8 
Sch ff wieder an den Wind zu bringen. Das Schiff 
arbeitete hierbei sehr schwer und es stellte sich bald 
braus, daß es ein Leck erhalten hatte. Die Pump­
mühle war zerschlagen und es mußte daher mit der 
Handpumpe gepumpt werden. Im Schiff wurden 
4 Fuß Wasser gepeilt, das bis zum Abend auf 5 Fuß 
gestiegen war. Am nächsten Tag- wurde Schiffsra'-h 
gehalten und beschlossen, Falmouth als den nächsten 
Hafen anzulaufen, oder zu versuchen, in d e Linie der 
Postdampfer zu kommen, für den Fall, daß das Schiff 
nicht so lange zu halten war, bis man einen Haien 
erreichen konnte. Das Schiff segelte nun bis zum 
5. Januar, an welchem Tage ein holländischer Dampfer 
in Sicht kam. Es wurde ein Nothsignal au?gezog-n 
und der Dampfer sandte ein Boot längsseits. Der 
erste O fijier des Dampfers, der das Boot befehligle, 
erklärte sich bereit, die Mannschaft aufzunehmen, wollte 
aber nicht gestatten, daß die Leute von ihren Sachen 
etwas mitnehmen. Darauf weigerten sich diese, das 
Schiff zu verlassen und daS Boot kehrte zu dem 
Dampfer zurück. Die Bark braßte voll und segelte 
vor dem Winde weiter. Der Dampfer hielt sich noch 
bis zum Abend in der Nähe der Bark und setzte bann 
seinen CurS nach Amerika fort. In der folgenden 
Nacht brach ein Südwest-Sturm los, bei dem die 
Mars- und Bramstangen brachen und die inzwischen 
nothdürstig wieder reparirte Pumpmühle vollständig 

zerschmetterte. Am nächsten Morgen war das Waffer 
im Raum bis auf 7 Fuß gestiegen und am nächsten 
Tage trotz unausgesetzien Pumpens auf 9 Fuß. Der 
Capitän gab nunmehr Befehl, die Boote auszusetzen. 
Es stellte sich aber heraus, daß die beiden großen 
Boote derartig zerschlagen waren, daß sie sich sofort 
mit Wasser füllten. Es wurde dann daS kleine Boot 
auSgesctzt und 4 Mann (dir Geretteten) mußten es 
auf den Riemen im Lee des Schiffes holten, während 
die übrige Mannschaft beschäftigt war. auf dem Achter­
deck des Schiffes ein Floß zu bauen, dem sie ihr 
Leben anvertrauen wollte und das von dem Boot 
in's Schlepptau genommen werden sollte. Abends 
wehte der Wind wieder stärker und es war den Leuten 
nicht möglich, in der Richtung nach dem Wrack, von 
dem überhaupt nichts mehr zu sehen war, zu rudern. 
Sie trieben nun in dem Boot, nur mit einigem 
Schiffsbrod als Proviant an Bord, drei T >ge umher, 
bis die deutsche Bark „Antares" sie aufnahm. Aus­
geschlossen edd eint es nicht, daß auch die auf dem 
Wrack Zurückgebliebenen noch von einem Schiffe aus­
genommen worden sind.

— Ueber den „Erfinder der Liebe" lesen wir 
in der „Romanwelt": Die Liebe im Sinne unserer 
Romane scheint der altgriechische Dichter Anlimachus 
aus Kolophon, ein Freund Plato's, erfunden zu 
haben. Er lebte um 400. Als er seine Geliebte 
Namens Lyde durch den Tod verlor, dichtete er eine 
nach ihr benannte zarte und rührende Elegie, tn der 
er Beispiele unglücklicher Liebe aus der griechischen 
Sagenzeit besang und sich dadurch über feine eigene 
unglücklich? Liebe zu trösten suchte. In diesem Poem 
ist zum ersten Male in der Weltliteratur der Gedanke 
vorgetrageu, daß reine Liebe zu einem Weibe das 
Hauptinteresse im Leben eines Mannes bilden könne. 
Die „platonische Liebe" Plato's selbst ist eine rein 
philosophische Angelegenheit gewesen. Merkwürdiger 
Weise ist die „romantische Liebe" nicht so sehr eine 
Eigenschaft der romanischen Völker als vielmehr der 
germanischen. In den romanischen Ländern ist die 
„Hetrath aus Liebe" die Ausnahme, in den germanischen 
Ländern die Regel. Dafür habui die Frauen in den 
ersteren, namentlich in Frankreich, mehr persönliche 
Freiheit als in Deutschland.

— Wer hat die Polka erfunden? Eine 
Antwort auf diese in der jetzigen Tanzsaison zeit­
gemäße Frage giebt die „Neue Musikzeitung". Sie 
schreibt: In der Stadt Elbekosteletz in Böhmen lebte 
ein junges, hübsches Bauernmärchen, das in der un- 
Mangenen Lust seines siebzehnjährigen Herzchens eine 
später weltberühmte „E-fndung" machte. Die Kleine 
erfand nämlich dir Polka. An den Sonntagnachmit- 
togen hüpfte sie singend und mit anmutigen Bewe­
gungen umher und dem Lehrer Nrruda, der sie be­
lauschte, gefiel das so sehr, daß er R^ychrnus und 
Melodie auf chcicb und den neuen Tanz nach Prag 
schickt', wo er bald allgemeine Aufnahme fand. 
Nach Paris gekommen, wurde er aber erst berühmt 
und eroberte von dort aus die Welt. 1844 wurde er 
sogar auch, wie jede andere Berühmtheit, nnoefeinbet, 
nämlich als „direkt unanständig" in Lütttch verboten. 
Aber selbst diese Anfechtung hat die Polka siegreich 
überstanden, wenn auch neuere Tänze ihr starke Kon­
kurrenz auf unseren Bällen machen.

Vermischtes.
— Franenstolz. Man spricht im Salon einer 

Gräfin von zwei adligen Brüdern, die ihr Vermögen 
durchgebracht haben und von denen der eine bann 
eine Sängerin des SpezlalltätentheaterS, der andere 
eine Putzmacherin geheirathet hat. „Nun", bemerkt 
die Gräfin mit feinem Lächeln, „da wäre ich doch

neugierig zu erfahren, welche von den beiden Schwäge« 
rinnen sich zuerst weigert, mit der andern zu ver­
kehren."

— Afrikanische Spruchweisheit. Von einem 
Missionar werden bet „Post" die folgenden unter den 
Suaheli vorkommenden Sprichwörter mitgetheilt, die 
als ein intereffonter Beitrag zur Beurtheilung unserer 
Schutzvölker gelten müssen: „Den Weg verlieren, 
he ßt den Weg kennen lernen. — Jede Thür hat 
ihren Schlüffel. — Gottesfurcht besteht nicht im 
Tragen eines weißen Turbans. — Wer oben ist. ist 
oben; der Löwe wird nicht von der Antilope gefressen. 
— Wenn zwei Elephanten streiten, wird das Gras 
zertreten. — Eines armen Mannes Huhn legt nie; 
und wenn es legt, brütet cs nicht; und wenn es 
brütet, bringt es die Jungen nicht aus; und wenn es 
die Jungen ausbringt, holt si? der Habicht."

— Im Zeitalter des Dampfes. „Finden Sie 
nicht auch, daß der Rcgieruagsrsith C- so entsetzlich 
langsam spricht?" „Ja, das ist garnicht auszuhalten ; 
der Mann hat so ganz gute Ideen, ehe er aber damit 
fertig wird, eine Ansicht auszusprechen, ist sie ver­
altet."

— Ballgespräch „Haben Sie schon mal ’u 
Fußfall vor.einer Dame gemacht?" — „Einmal! als 
ich meine frühere Braut bat, sie solle mir mein Wort 
zurückgebrn!'

— Neue Berben In seinem neuen Roman 
„Roderich Lohr" corrstruirt Ernst Eckstein folgenden 
Satz: „Er schlipste sich die üravattc." Da 'hierin 
eine große Bereicherung unserer armen deutschen 
Sprache liegt, empfehlen wir dieses Verfahren. Eine 
Probe dieses Zukunsts-Romanstils ist uns bereits zu­
gegangen. Sie lautet: „Nachdem Edgar sich auf das 
Kanapee gesophat hatte, kerzte er ein Talglicht, bei 
dessen trübem Schein er das versprochene Schreiben 
an seine Braut briefte. Dann beinkleiderte er neue 
Hosen an, chemisetiete ein reines Vorhemd um, c garrte 
sich eine Havanna, likörte einen Cognac, fnelferte ein 
Pincenez auf und beinte spazieren."

— Der mifiverstandene „Ex“. Minni: „Wa­
rum schmollst Du denn mit Deinem Vrtter?" — Rosa : 
„Weil er so ungezogen ist. Gestern hat er nvc ein 
Glas Bier zugetrunken und dabei gesagt: „Prost H?x!"

— Heimgegeben. Gigerl (renommirend): „Ich 
trage jeden Anzug nur einmal!" — Herr: „Aha, 
bann holt ihn gewiß der Gerichtsvollzieher."
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„Nein, nein!" versicherte sie mit scheinheiligem 
Augenaufschlag und hob bie gefalteten Hänbe be- 
theuernb empor.

„Meine Seele dachte an nichts Böses. Er ganz 
allein ist auf den Gedanken gekommen, ich habe 
mich lange dagegen gesträubt."

Der Untersuchungsrichter sah sie mit einem 
Blicke an, in dem sich die tiefste Verachtung spiegelte: 
„Warum hat er Ihnen alsdann überhaupt etwas 
davon gesagt?"

„Weil er meiner zur Ausführung bedurfte. 
Ach und ich konnte ihm nichts abschlagen! Ich habe 
ihn zu sehr geliebt!" Sie rang die Hände.

„Was geschah dann weiter?" fragte der Unter­
suchungsrichter, ohne sich diesmal von dem falschen 
Gefühlsausbruch bewegen zu laffen.

Franziska erzählte nun, wie sie übereingekommen 
wären, daß die That ausgeführt sein müsse, bevor 
Röhricht durch den Justizrath Friebe von dem Wort­
laut des auch ihn betreffenden Testaments in Kennt­
niß gesetzt worden sei, und schon am nächsten Tage 
waren sie ans Werk gegangen. Röhricht war nach 
Wiesenburg gefahren, um das Terrain, das ihm 
von seinen Besuchen beim Onkel ohnehin bekannt 
war, zu studieren; sie hatte Ortler von neuem ge­
ködert. Sie hatte ihm ihre Aufregung abgebeten 
und sich jetzt sehr glücklich über den Besitz der 
50 000 Mark gezeigt und gesagt, sie wolle sich für 
den nächsten Nachmittag und Abend ganz frei 
machen, um mit ihm zusammen das frohe Ereignist 
feiern zu können, worauf er mit Jubel eingegangen sei.

Sie hatte indes absichtlich bald wieder Streit 
gesucht, und, nachdem sie mit ihm eine Flasche Wein 
im Restaurant getrunken, erklärt, sie sei der Sache 
nun müde und wolle nach Hause geben. Ortler 
habe in seinem Aerger sehr hastig getrunken und 
sei berauscht gewesen, ehe sie ihm das Betäubungs­
mittel, das Röhricht ihr gegeben, unvermerkt in das 
letzte Glas geschüttet habe. Er wäre darnach durch 
sie auch leicht in die Täuschung zu versetzen gewesen, 
daß er sie bis an ihre Thür begleitet habe, in 
Wahrheit hätte sie ihn ins Freie geführt, wo 
Röhricht den inzwischen ganz bewußtlos Gewordenen 
in Empfang genommen und abseits der Landstraße 
in einen Graben geschleppt habe, wo er ihn an 
einer Stelle piedergelegt, an der er nicht leicht auf­
gefunden werden konnte.

„Weiter?" fragte der Richter, als sie wie er­
schöpft inne hielt.

„Röhricht fuhr dann mit dem nächsten Zuge 
nach Wiesenburg, ich kehrte nach Hause zurück."

„Blieben Sie da?"
„Nein, ich konnte es vor Unruhe dort nicht 

aushalten und ging nach dem Bahnhof, um Röhricht 
zu erwarten."

„Fiel denn Ihren Hausgenossen Ihr beständiges 
Kommen und Gehen nicht auf?"

„Die warm daran gewöhnt; übrigens zeigte ich 

ihnen einen Brief, den ich zur Post bringen wollte. 
Ich hatte, wie es zwischen mir und Röhricht ver­
abredet war, Ortler nun endlich abgeschrieben; der 
Brief ist ja auch bei ihm gefunden worden und hat 
bewirkt, daß der dumme Teufel wie vor den Kopf 
geschlagen umhergegangen ist."

„Sie haben ja alles vortrefflich ausgeklügelt," 
bemerkte der Untersuchungsrichter. „Trafen Sie 
Röhricht am Bahnhof?"

„Ja. Er schalt über meine Unvorsichtigkeit und 
sagte mir nur kurz, die Sache sei besorgt, ich solle 
machen, daß ich nach Hause komme und mich ganz 
still halten. Am nächsten Tage kam ja denn auch 
das Geschrei. Aber es dachte niemand an Ortler. 
Sie sperrten den Lomnitz ein und beschuldigten die 
alte Gräfin Kunitz."

„Man hatte dem Opfer ihre Barschaft und ihre 
Schmucksachen genommen, das licß doch auf einen 
Raubmord schließen. Wollten Sie das nicht?"

„3a, zuerst, als aber die Sache zu lang 
wurde —"

„Reichten Sie die falsche Denunziation gegen 
den Referendar ein," fiel ihr hier der Untersuchungs­
richter ins Wort.

„Nein, das hat Röhricht gethan!"
„Das nimmt nicht viel. Sie sagten gegen den 

Referendar aus, legten falsches Zeugniß ab."
„Aber das mußte ich doch!" gestand sie mit 

einer schauerlichen Naivetät. „Wenn Ortlw nicht 
schuldig befunden und verurtheilt ward, nutzte uns 
ja Lydias Tod garnichts: eher konnte Juftus doch 
nicht in den Besitz des Geldes kommen."

„Sie gestehen also zu, daß Sie auch Nutzen 
davon erwarteten?" fragte der Untersuchungsrichter 
schnell. „Hatte er Ihnen denn einen Antheil ver­
sprochen?"

„Er hatte mir versprochen, mich zu heirathen. 
Seit aber Ortler im Gefängniß war und ich die 
Aussagen gemacht hatte, fing er an, mich schlecht 
zu behandeln, suchte lustige Gesellschaft auf und 
vernachlässigte mich, immer unter dem Vorwand, 
wir dürften uns nicht miteinander zeigen, um keinen 
Verdacht zu erwecken."

„Und Sie wurden eifersüchtig?"
„Rasend!" gestand sie zu.
„Wie kamen Sie schlaue, vorsichtige Person 

dazu, ein so gefährliches Beweisstück wie das Arm­
band und die Uhr mit sich herumzutragen? Wie 
konnte Röhricht es Ihnen geben?"

„Ich hab's ihm abgeschmeichelt, als wir mal 
wieder einen heftigen Auftritt gehabt hatten, und 
er mich wieder gut machen wollte; es war das just 
an dem Nachmittage, als Fräulein Erika Steffens 
mich zu Hause erwartete."

„Und Sie warfen die Uhr aus der Tasche?"
„Ja, ja, da fing es an, seitdem war ich von 

Spionen verfolgt!" sagte sie anklagend, als sei ihr 
das größte Unrecht geschehen.

„Was,.wollten sie eigentlich damit?"
„Sie haben es bereits selbst gesagt, ein Beweis­

stück gegen ihn haben. Ach, so sehr ich ihn liebte, 
traute ich ihm doch nicht mehr und manchmal hatte 
ich Furcht, es könne mir ergehen —"

„Wie Lydia Haöerkern," ergänzte der Richter. 
Sie nickte nur.
„Deshalb habe ich auch das Bekenntniß ge­

schrieben. Er sollte nicht frei ausgchen, wenn er 
sich an mir vergriffen hätte!"

„Sie haben bereits einen Theil der Strafe für 
Ihre Unthat erhalten, der andere wird nicht auf 
sich warten lassen," sagte der Untersuchungsrichter, 
und gebot ihr Schweigen, als sie abermals ihre 
Schuldlosigkeit betheuern und alle Schuld auf Röh­
richt werfen wollte."

Das Weib flößte ihm ein Grauen ein, das viel 
stärker war als der Zorn und die Verachtung, die 
er vor dem eigentlichen Mörder empfand, den er 
nunmehr zum Verhör vorführen ließ.

Juftus Röhricht war in seinem Bureau in 
Gegenwart seines Chefs und seiner Mitarbeiter 
verhaftet und mittelst einer Droschke nach dem 
Untersuchungsgefängniß befördert worden. Er hatte 
sich jenen Herren gegenüber mit großer Gelassenheit 
benommen und von einem Irrthum gesprochen, der 
sich in der nächsten Stunde aufklären müsse. Ohne 
Widerstand und mit hochmüthigem Lächeln hatte er 
sich die mit ihm vorgenommene Untersuchung ge­
fallen lassen und spöttisch den Rath gegeben, auch 
seine Wohnung zu durchsuchen, wohl wissend, daß 
man dort nichts ihn Bezichtendes finden werde. 
Erhobenen Hauptes trat er vor den Untersuchungs­
richter, um bald darauf recht kleinlaut zu werden. 
Als ihm Franziska Berggolds Aussagen vorgelesen, 
ihm auch das von ihr verfaßte Schriftstück mitge­
theilt wurde, wußte er, daß er verloren sei.

„Ich werde Ihnen Ihre Mitschuldige gcgenüber- 
stellen", sagte der Richter, er aber fuhr auf:

„Verschonen Sie mich mit dem Anblick dieser 
Person, die mein böser Dämon geworden ist. Ich 
mag sie nicht Wiedersehen."

„Sie sagt dasselbe von Ihnen", bemerkte der 
Richter.

„Das lügt sie!" schrie er. „Ja, ich gestehe es 
ein, diese Hand hat Lydia Haberkern gelobtet, aber 
in jenem Weib'rkopf ist der Gedanke entsprungen. 
Sie hat d-m Plan ausgeheckt, mich dazu angestachelt 
und gehetzt."

„Sie hätten sich nicht verführen lassen sollen", 
sagte der Amtsrichter zweifelnd.

Der Architekt lachte höhnisch. „Nun, ich will 
der Franziska auch nicht alle Verantwortung bei­
messen. Ich lechzte nach Reichthum, und da war 
er mir so nahe, daß ich ihn mit den Händen greifen 
konnte und doch nicht erreichbar. Ich kam mir vor 
wie ein moderner Tantalus; aber ich wollte nicht 
hungern und dürsten, während die lockenden Früchte 

mir so zu sagen in den Mund hingen. Ein kleines 
Mädchen, ein alberner Tropf, die beide nicht gewußt 
hätten, was sie mit dem Gelve anfangen sollten, 
standen zwischen mir und den Schätzen, nach denen 
ich mich sehnte. Es war einfach Selbsterhaltung, 
daß ich sie aus dem Wege räumte. Was ich mir 
vorwerfe, ist, daß ich die That nicht allein begangen 
habe, ich hätte wissen müssen, daß früher oder später 
das Weib immer zur Verrätherin wird."

Der Untersuchungsrichter hatte ihn reden lassen, 
ohne ihn zu unterbrechen; er war Psychologe ge­
nug, um mit Interesse in die Untiefen dieser 
Menschenseele zu blicken. Nun that er dem Rede­
strom doch Einhalt und sagte: „Schildern Sie, wie 
Sie die That ausgeführt. Sie sind, nachdem Sie 
den beklagenswerthen Ortler zu seinem Lager im 
Straßengraben geschleppt, nach Wiesenburg ge­
fahren?"

„Ja, ich war schon vorher dort, um die Ge­
legenheit auszukundschaften."

„Das war Ihnen gelungen?"
„Ja. Ich hatte ein Gespräch zwischen Lydia 

und ihrer Freundin Erika belauscht, und daraus 
erfahren, daß jene den nächsten Nachmittag auf 
dem Schlosse zubringen solle, und daß der Maler, 
der sonst immer in der Gesellschaft der beiden 
Mädchen war, für ein paar Tage abwesend sei."

„Es traf alles zu, wie ich vorausgesetzt. Es 
dämmerte bereits, als die beiden Mädchen lachend 
und plaudernd den Schloßberg herunterkamen- 
Ich folgte ihnen, vom Gebüsch gedeckt, bis Erika 
sich von Lydia getrennt hatte; dann trat ich ihr 
entgegen."

„Und stürzten sich auf sie?"
„Noch nicht. Sie kannte mich ja, ich war ihr 

Vetter, und setzte sie mein plötzliches Erscheinen au$ 
in Verwunderung, so folgte sie mir doch unbedenklich' 
als ich sie bat, einen nach dem Flusse führenden- 
wenig begangenen Waldpfad mit ihr einzuschlagen- 
Ich habe, sagte ich. ein Anliegen an den Großonkel 
und möchte ihre Vermittelung anrufen!"

„Wenn es sich um Geld handelt, so brauch" 
Du das nicht," war ihre Antwort, „denn wir habck 
eine Erbschaft gemacht!" Sie erzählte davon, 
während dessen führte ich sie unvermerkt tiefer »J 
den Wald. Als ich zu der mir geeignet scheinend^ 
Stelle gekommen war, that ich, als strauchelte 
Fuß an einer Waldwurzel; ich blieb zurück, und ch 
Lydia sich umschauen konnte, hatte ich ihr ein üj. 
Chloroform getränktes Tuch vor das Gesicht gebrü^' 
das ich festhielt bis sie völlig betäubt war." »

Der Untersuchungsrichter konnte sich hier 
Frage nicht versagen, ob ihn denn kein Mitleid t1L 
dem hübschen Mädchen, seiner Cousine, angewand^ 
und ob er nicht des alten Großonkels gedacht 
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